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Die Nummern 
der Kandidatenlisten 

, Am Dienstag nachmittag wur-
3i die Nummern für d ie . Kandida­
t en zu den am 11. Oktober 
findenden Gemeindewahlen aus­
ist. Hier die • offiziellen Listen-
ijiitiern : 

"à 
jPip: Nr. 1; Liste Simons: Nr. 2 
• Kreins: Nr. 3 

ïmersweNer 

»Backes : Nr. 1; Liste Mölter : Nr. 

«mbach 

SSchwall : Nr. 1; Liste. Moutschen 
2; Liste Rose : Nr. 3 | 

£ Sarlette : Nr. 1; Liste Neuens 
i.2, ' 
pehbach 
« Haag : Nr. 1; Liste Heinen: .Nr . 
liste Jodocy : Nr. 3 
jönberg 
le Theissen : Nr. 1 ; Liste Hüwels : 
[.2 • ' 

Merfeld 
'îFosges: Nr. 1; Liste Collas : Nr. 

:mmen 
il innertz: Nr. ,1; Liste Scheuren: 
1 • 
lierode 
i Giebels : Nr. 1; Liste von Früh-

I Nr. 2 

'Jland 
Förster: Nr. 1) Liste Lentz : Nr. 

Kiste Jacobs : Nr. 3; Liste Paquet : 

*i Heindrichs: Nr. 1; Liste Wan-
:Nr. 2 

:nborn 
"• Pfeiffer ¡ Nr. 1; Liste Klinges : 
i.2 

igen 
% Drosson : Nr. 1; Liste Peters : 
I • ' ' 

Einbach 
*e_Sarlette : Nr. 1;. Liste Reinertz : 
"i Liste Thunus : Nr. 3 
«rath 

I Palm-Tautges : Nr. 1; Liste An-
Nr. 2 ; Liste Drosch: Nr. 3; 

äRauw: Nr. 4 
'noch zwei Berichtigungen. Die 
*" für Reularid und für Roche-
> sehen wie fo lgt aus: 

emenden Dienstag : 
Kreistierschau 

in Lammersdorf 
i™- Am kommenden Dienstag, 

^ September wi rd in Lam-
'°rf, Kreis Monschau, eine Kreis­

chau abgehalten. 
18 Schau wird gegen 10 Uhr mor-

É^öffnet. Unter den ausgestell­
te ! 2000 rotbunten Tieren sind 
?7Sre Spitzentiere der deutschen 
zeucht zu sehen, sowie die 
F^re der diesjährigen DLG-
|r "i Hannover. 
'Anbetracht der guten Beziehun-
^¡schen den Herdbuchverei nen 
, J r Gegend und denen des Mon-

Landes, die erneut anläßlich 
^ * n Wanderausstellung in St. 
U erfreulichem Maße zutage 

8 , 1 sind, ist zu erwarten, daß 

Reuland: Liste 1: Förster Albert , 
Bracht;' 2. Kleis Peter, Lengeier; 3. 
Vogt Leonard, Auel ; 4. Schmitz A l ­
bert, Reuland; 5. Wiesen Johann, 
Alster; 8. Richter Johann, Weweler; 
9.- Weyer Josef, Oberhaüsen. 

Liste 2 : LentzMichael, Ouren, 2. Nies 
sen Josef, Lengeier, 3. Breuer An­
dreas, Steffeshausen; 4. Dollendorf 
Christian, Reuland; 5. Arens Leo . 
Bracht; 6. Schaus Leo Dürler; 7. Weid- l 
ner Andreas, Lascheid; 8. Maraite 
Heinrich, Reuland; 9. Genten Alexan­
der, Reuland. . 

Liste 3 : 1 . Jacobs Aloys, Reuland 
Liste 4 : 1 . Frau Paquet-Schroer, Auel 

Rocherath: Liste 1 : 1 . Palm-Tautges 
Josef, Krinkelt; 2. Königs Josef, Krin-
kelt; 3. Magney Mathias/ Krinkelt; 
4. Rauw Josef, Krinkelt; 5. Stoffels 
Ludwig, Krinkelt. 

Liste 2 : 1. Andres Karl, Rocherath; 
2. Josten-Brüls Josef, Rocherath 

Liste 3 : 1 . Drosch Johann, Wir tz fe ld; 
2. Palm-Mackels Josef, Wir tzfe ld; 3. 
Schleck Ewald, Wir tzfe ld; 4. Chavet 
Alfons, Wirtzfeld. 

Liste 4 : 1 . Rauw Mathias, Rocherath; 
2. Servais Herbert, Rocherath; 3. Brüls 
Adolf , Rocherath; 4. Pfeiffer Bernard 
Rocherath; '5. Andres Johann, Roche­
rath. 

Das Dock mußte verdoppelt werden 
In der Viskers-Armstrong-Werft in Barrow-in-Fumess mußten zwei Twellendocks zusammengelegt werden, dü­
nnt genug Platz für den Bau eines Riesentankers von 100 000 Tonnen entstand. Der Stapellauf ist für aß» 
fang 1965 vorgesehen . 

Missionstreunde StVith 

:>lztei 

'land Wirte unserer Gegend die-
swürdige Schau besuchen 

A m vergangenen Donnerstag trafen 
sich erneut die Missionsfreunde St. 
Vith — Malmedy zu einer kurzen Be­
sprechung. Im Programme waren 
drei Punkte angeführt. 

Seit der letzten Versammlung von 
Juni konnten wieder 2. 200 Fr an 
Pater Heim für ein Reisebett über­
wiesen werden. Al len Spendern hier­
für herzlichen Dank ! 

Entwicklungsdienst gegründet 
Der Schwerpunkt des Abends galt 
jedoch dem Thema "Enfwicklungs-
dienst". Wie allen wohlbekannt ist, 
hat sich eigens hierfür nach dem letz- * 
ten Filmabend über "Guatemala eine 
Gemeinschaft gebildet. Diese ver­
pflichtet sich ,ihre Mitmenschen auf 
die Probleme der Entwicklungsländer 
aufmerksam zu machen, und daß 
durch Gebet und finanzielle Hilfe je­
nen Notleidenden geholfen werden 
kann. Zu unserer übergroßen Freu­
de haben sich bereits 37 persönlich 
oder schriftlich dieser Gemeinschaft 
anvertrauf. Auch ihnen gelte ein Dan­
keswort für die.herr l iche Geste der 
Opferbereitschaft. 

Auch werden wir es nicht versäu­
men, demnächst an all diese einen 
Brief mit nachstehenden'Punkten per­
sönlich zu adressieren:-
— Dankeswort der Missionsfreunde 
— Weitere Auskünfte über Guate­

mala 
— Aufruf zum Gebete verbunden 

mit der Gabe (eventuell an ei­
nem bestimmten Wochentage, 
wie es die Komiteemitglieder zu 
pflegen tun), 

— stete Bereitschaft und weitere För­
derung des "Entwicklungsdien­
stes" (Interessenten können sich 
noch weiterhin an folgende 
Adresse wenden : "Entwicklungs­
dienst", Ortsstraße 7, St.Vith) 

— Die praktische Regelung dieser 
Angelegenheit kann dann beim 
persönlichen Besuch des Komitee­
mitgliedes klargestellt werden. 

Der letzte Punkt, mit dem auch die 
Versammlung ausklang, betraf das 
Einflechten der Vertreter der Jugend­
organisationen sowie aller Missions­
freunde zu unserem Missionskreise. 

Missionsfilme 

Dürften w i r noch einmal auf die 12 
aktuellen Tonbild Reportagen, welche 
den Missionsfreunden zur Verfügung 
stehen, hinweisen. Einige hiervon 
sind bereits für die kommende Wo­
che für Jugendgruppen beansprucht 
in zwei Pfarreien. Für weitere Aus­
künfte wende man sich hierfür an 
Herrn J . Peeren, Rodterstraße, St.Vith 

Al len ein Vergelr's Go t t ! 

Wichtige Mitteilung 
Die Christliche Krankenkasse, stets 
bemüht, die Rechte der Mitgl ieder 
zu wahren, teilt mit, daß Schuhein­
lagen und orthopädische Schuhe mit 
oder ohne Spezialform von einem 
Facharzt in Orthopädie, einem Chi­
rurgen oder von einem Facharzt f-ür 
Kinderkrankheiten verordnet werden 
müssen. 

Andernfalls können keine Rückver­
gütungen gewährt werden (Kgl. Be­
schluß vom 24. 12. 1963). 
Wir bitten alle Mitglieder, in ihrem 
eigenen Interesse, diese Mittei lung 
genauestens zu beachten. 

Mittelstandsvereinigung 
St.Vith und Umgebung 

Die Mittelstandsvereinigung St.Vith& 
Umgebung erinnert hiermit an ihre, 
jeden 2. und 4. Samstag des Mona­
tes, von 19 bis 21 Uhr im Lokale 
Even Knodt in St.Vith abgehaltenen 
Sprechstunden. 
Während dieser Zeit ist jeweils ein 
Krankenkassendelegierter anwesend. 

LANDWIRTSCHAFTSMINISTER PISANIt 

Der Milchlieferstreik in Frankreich 
Die französische Regierung ist fest entschlossen, den 
Landwirten, die vor einigen Tagen in den Milch-Lie-
ferstreik getreten sind, um eine Preiserhöhung durch­

zusetzen, die Stirn zu bieten 

PARIS. Aus allgemein-politischen Grün­
den sei es der Regierung nicht möglich, 
eine Erhöhung des Milchpreises zu ge­
nehmigen, er selbst wolle sich, solange 
der Streik andauert, nicht auf eine Dis­
kussion über den Milchpreis einlassen, 
erklärte der französische Landwirtschafts 
minister, Pisani, auf einer Pressekonfe­
renz. 

Die französische Regierung ist denn 
auch fest entschlossen, den Landwirten, 
die vor einigen Tagen in den Milch-
Lieferstreik getreten sind, um eine Preis­
erhöhung durchzusetzen, die Stirn zu 
bieten. 

Der Landwirtschaftsminister, der mit 
allgemeinpolitischen Gründen den Preis-
Stabilisierungsplan meinte, wies darauf 
hin, daß der Preis für Milch zum Direkt­
verbrauch niedriger liege als der für 
Butter- und Käseherstellung, welcher 
gestiegen sei. Der Mildimarkt habe sich 
zugunsten der Produzenten entwickelt 
und der Staat habe zur „Regelung des 
Milchmarktes" bis zu 800 Millionen 
Francs jährlich ausgegeben. Abschließend 
wies der Minister darauf hin, daß die 
den Landwirten gezahlten" Preise in den 
verflossenen zehn Jahren um 65 Prozent 
gestiegen seien, die der Industrieerzeug­
nisse für die Landwirtschaft indessen 
nur um 36 Prozent. , 

Der vergangene Wodae ausgelöste 
Milchlieferstreik macht sidi besonders 
in den großen Städten unangenehm fühl­
bar. Obwohl die Belieferung von Spitä­
lern, Kliniken und Kinderheimen mit 
Frischmilch gesichert ist,, ist in Milch-
handlungen und Lebensmittelgeschäften 
weder Frischmilch noch Trocken- oder 
Büchsenmilch mehr zu haben. Der L i o 
{erstreik, der von Mittelfrankreich aus­

ging, hat sich erst auf den Pariser Raum., 
dann auf die Provinz und ^gestern auf 
Ost- und Westfrankreich ausgedehnt Die 
Aerzte im Räume von Paris haben, „oh-
ne in diesem Konflikt Stellung nehmen 
zu wollen", die Versorgung der Klein- * 
kinder mit Frischmilch gefördert, da vie­
le davon Trocken- oder Büchsenmilch 
nicht vertrügen. 

Die Landwirte beliefern weiterhin Buir 
ter- und Käse-Produzenten. Das UebeT'» 
angebot könnte zu einem Zusammen­
bruch der Kurse führen, die von de» 
Regierung seit Jahren durch einen Son» 
derregularisierungsfonds gestützt wer« 
den. Die von der Regierung aus lände 
scher Milch, zugestandene völlige ZoQ» 
und Kontingentierungsfreiheit ist wte» 
kungslos verhallt, da sowohl die bun­
desdeutschen als auch die holländisdnea 
und belgischen Bauern sidx mit Ihren 
französischen Kollegen solidarisch ge­
klärt haben. 

3 entführte Kinder von 
Poitiers aufgefunden 

BORDEAUX. In der Nähe von Bordeaux 
sind am Freitag morgen die drei bei 
Poitiers entführten Kinder wohlbehalten 
und in guter Gesundheit aufgefunden 
worden. Eine Frau entdeckte die Kinder, 
als sie am Straßenrand standen und auf 
jemanden warteten. 

Die.französische Polizei hat sage und 
schreibe 100.000 Mann aufgeboten, um 
die Kindesentführer zu finden. 



DICH 
V i e l e G e f a h r e n b e d r o h e n u n s e r e K i n d e r 

Die Eltern sollten stets daran denken 

Nummer 168 Seite 2 

D E R K R I E G I M K O N G O 
Rebellen und „Reguläre" 

„Niemals in meinem Leben habe ich so arm­
selige Truppen gesehen wie die kongolesische 
Armee", berichtete ein kriegserfahrener Kor­
respondent des amerikanischen Magazins 
„Newsweek" nach seiner Rückkehr aus der 
Kiwu-Provinz, wo 60 verwegene Pygmäen 
(Zwergvolk vom Balufero-Stamm) ein ganzes 
Elitekommando der regulären „Armee" über­
fallen und regelrecht abgeschlachtet hatten. 
Seine Eindrücke von den „Regulären" und 
den Rebellen im Kongo lassen noch einiges 
Unerfreuliche erwarten, nachdem die UNO-
Truppen ihren zeitlich begrenzten Auftrag 
abgedient und das geplagte Land, das nun 
in ein neues Chaos gestürzt ist, verlassen 
haben. 
Z a u b e r t a b l e t t e h 

Die Moral' der „kongolesischen Armee" ist 
schlecht. I m Hospital von Bukawu lagen eini­
ge -zig verwundete Soldaten. Als Zivilisten 
eintraten, schrie einer in Panikstimmung: 
„Jeunesse!" So („Jugend") nennen sich die 
Rebellen. Auf den Ruf hin stürzten alle aus 
den Betten und humpelten und krochen in die 
Büsche. A m nächsten Morgen waren alle Waf­
fen der „Tapferen" gestohlen . . . „Die Männer 
gehorchen ihren Offizieren, die keinen Deut 
besser sind, nicht. Die Offiziere haben nicht 
die blasseste Ahnung von militärischer Tak­
t ik" , berichtet Arnaud de Borchgrave. „Sie 
lassen da einfach ohne Vorhut und Flanken­
deckung ihre Kolonnen über die Straßen mar­
schieren, sie lassen Dörfer niederbrennen, ver­
gewaltigen und rauben — und auf das gering­
ste Anzeichen einer Gegnerschaft hin türmen 
sie." Eine Feldtruppe biwakierte am Wegrand. 
Der Weg war blockiert — durch einen Haufen 
von Leichen. Die Toten der rebellierenden 
Jeunesse, über die die Kongoarmee ihren er­
sten und einzigen Sieg im Kiwu-Bezirk davon­
getragen hatte, verrotteten in der Tropenglut. 
Die Rebellenhaufen, zur Hälfte in Khaki, der 
halbe Rest in Affen- und Leopardenfellen, 
haben auf ähnliche Weise drei El i te-„Sturm-
einheiten" der Regulären bis zur Vernichtung 
oder Flucht zerschlagen. Die geflohenen Hel­
den, die Bukawu auf dem Zugangsweg ver­
teidigen sollten, lungern betrunken auf den 
Straßen herum, in Gesellschaft entsprechen­
der Mädchen und Frauen. Die Rebellen h in­
gegen bekamen Zulauf von Tausenden. Rebel­
lenführer ist der frühere Laufbursche einer 
belgischen Gesellschaft, Emile Soumialot, 
sein „Hauptadjutant" ist ein 27jähriger Neffe 
des ermordeten Kommunisten-Häuptl ings Pa­
trice Lumumba, Mart in Kassongo; er steckt in 
einer Uniform aus blaugrauem Köper. Wenn 
er spricht, untermalen seine rollenden Augen 
die Akzente, die er setzt. Eben spricht er von 
der „Unbesiegbarkeit" der Rebellen. „Alle 
unsere Kämpfer nehmen kugelabwehrende 
Pillen", sagt er, feste Ueberzeugung in der 
Stimme und in seinen Kulleraugen. „Sollen 
dach die Amerikaner Munition und Bomben 
bringen, soviel sie wollen^ sie werden zu Was­
ser werden. Hier, nehmen Sie meine Pistole,-
machen Sie die Probe.— schießen Sie mir in 
den Bauch! Zweihundert Menschen kann ich 

• mit^diesen meinen Händen niedermachen: Der 
Dawa macht sie meta l lhar t . . . " 

Das ist das ganze „Geheimnis" 'der Rebellen: 
Sie schlucken die vom Busch- und Hexendok­
tor gefertigten Dawa-Pillen. Sogar die kongo­
lesischen Regierungstruppen glauben mitt ler­
weile ah den Wahn der „Jeunesse", daß die 
Hexenpillen immun machen, und damit sind 
sie von vornherein den Fanatikern psycholo­
gisch unterlegen. So fliehen sogar die Träger 
moderner Schußwaffen vor den Speeren der 
Rebellen, die gar nicht ans Stürmen denken, 
sondern Schritt um Schritt vorrücken und 
dabei, wie eine Waffe, eine Beschwörungs­
formel hinausschreien: Der Hexendoktor i m 
Busch verbürge ^ich dafür, daß des Feindes 
Kugel zu Wasser würden . . . So erweist sich 
der Buschaberglaube als enorme psychologische 
Waffe. — Nicht nur ' der Zauber des Hexen­
doktors verleiht den Rebellen vermeintliche 
S tä rke und offensichtliches Uebergewicht, vor 
dem Kampf werden sie auch mi t Rauschgift 
aufgepulvert. Sie rauchen „Chanvre", einen 
im Kongo gezogenen Hanf. Während es in der 
Regierungsarmee, häufig an Zucht mangelt, 
w i r d bei den Rebellen sehr auf einen gewissen 
Grad von Disziplin gehalten. Alkohol und 
Weiber sind ihnen verboten, und i m Angriff 
dürfen sie unter keinen Umständen den Kopf 
wenden, weder links noch rechts. Diese Be­
fehlsauflagen gehen auf die Buschhexer zu­
rück, die sich damit eine Ausflucht offengelas­
sen haben: Wenn ihre Zauberpillen versagen 
und einer fällt, dann hat er eben verbots­
widrig zur Sejte geschaut und damit den Zau­
ber aufgehoben... Die Medizinmänner stehen 
unter Einfluß und Lenkung von — Chi­
nesen. I m aligemeinen wird dem Bolschewis­
mus und seiner chinesischen Abart an Unter­
schwelligem und Unterirdischem vielleicht a l l ­
zu leicht zuviel angelastet. Doch wenn auch 

. n ich t ' — wie oft behauptet wi rd — alle 
Ursprünge von Rebellionen kommunistisch 
verwurzelt sind, so ist doch ohne Zweifel r ich­
tig, daß fast i m Augenblick einer Erhebung 
zum Umsturz sofort kommunistisch geschul­
te Ideologen und Guerillalehrer auftauchen, 
fortan im Hintergrund arbeiten. 
M a o s S e n d b o t e n 

F rühe r bemächtigten sich ausschließlich Mos­
kau-Zöglinge der gebotenen Gelegenheiten; 
längst rivalisieren mi t ihnen nun aber schon 
die heimlichen Sendboten Maos. In Usambara, 
i n dem Katanga benachbarten Burundi, sit­
zen 15 chinesische „Diplomaten". Von Luba-
r ika bis Usambara am Nordzipfel des Tan-
ganjika-Sees sind es knapp 80 Kilometer Weg­
strecke. Dort, im Hotel Bon Acceuil, wo sich 
die Chinesen eingenistet haben, werden Lehr­
filme' in Guerillataktik vorgeführt für die 
„Jeunesse". Von alters her geübte Buschkrie­
ger und mi t allen Schleichwegen der Groß­
wildjagd vertraut, haben die Lehrmeister aus 
Maos Reich hier gelehrige Schüler vorgefunden, 
die schon mit allen Anfangsgründen der Feind­
vernichtung i m Steppengras und Dschungel 

Die Gefahren lauern überall — Zunehmen­
der Verkehr und Technisierung des Haushalts 
haben die Kinderunfälle sprunghaft in die 
Höhe getrieben. — Mehr Spielplätze und Spiel­
straßen — eine Forderung der Zeit. 

Fast täglich berichtet die Presse von tödli­
chen Unfällen von Kindern. Besonders in den 
Städten hat sich die Zahl dieser Unfälle in den 
letzten Jahren erschreckend gehäuft. 

„Der Ball! Der Ball!" Erschrockene Kinder­
augen starren hinter dem roten Gummiball 
her, der einem von ihnen, als sie auf dem Geh­
steig damit spielten, plötzlich aus der Hand 
geglitten und auf die Fahrbahn gerollt ist. 
Dort drüben ist er jetzt, gleich wi rd ihn ein 
Auto erwischen . . . und da springt auch schon 
einer der Buben der rollenden Kugel nach. Das 
Auto, das ihn gefährden könnte, ist ja noch 
fern. Doch er hat dabei übersehen, daß auch 
von der anderen Seite ein Wagen kam. Fü r den 
Brüchteil einer Sekunde ist durch den dump­
fen Zusammenprall der spitze Aufschrei zu 
hören, das Kreischen von Bremsen und dann 
laufen die Menschen zusammen, stumm und 
erschrocken auf den kleinen Körper starrend, 
den sie da unter dem Wagen hervorziehen, mit 
einer Decke überbreiten. 

Es ergibt sich die unabdingbare Forderung, 
daß für die Kinder der Großstädte mehr Spiel­
plätze und ausgesprochene Spielstraßen ge­
schaffen werden müssen. 

Der Verkehr ist nur eine der vielen Gefah­
renquellen, die beim Spiel auf die Kinder lau­
ern. So veröffentlichte die „New York Times" 
kürzlich einen Bericht, demzufolge innerhalb 
von 48 Stunden in den USA elf Kinder allein 
dadurch ums Leben kamen, daß sie während 
des Spiels i n — Eisschränke kletterten. 

Zum Teil handelte es sich dabei um alte, 
auf Abfallplätzen abgestellte Schränke, zum 
Teil aber auch um Schränke, die sich in Woh­
nungen in Betrieb befanden. Zumeist handelte 
es sich bei den Opfern um Kinder im Alter 
von drei bis sechs Jahren. 

„Wir haben uns versteckt", erzählte ein zu­
fällig gerettetes Kind, das ebenfalls in einen 
Eisschrank, geklettert war, „und dann fiel die 
Tür zu. Zuerst haben wi r geschrien und ge­
weint, dann bekam ich keine Luft mehr und 
dann weiß ich nichts mehr . . 

Gerade in unseren immer mehr technisier­
ten Haushalten ergeben sich für Kinder beim 
Spiel immer neue Möglichkeiten, plötzlich dem 
Tod gegenüber, zu stehen. So ist beispielsweise 
noch nichts erfunden worden, das verhindert, 
daß Kinder beim Spiel mit dem elektrischen 
Strom in Berührung kommen. Gerade auf die­
sem Gebiet sind viele Eltern wirkl ich leicht­
fertig. 

Man erlaubt es, daß Kinder von ein paar 
Jahren elektrische Steckkontakte anschließen. 
Anscheinend ist man sich nicht bewußt, daß 
es durchaus genügt, daß das Kind mit einem 
Finger einen blanken Teil des Steckkontaktes 
berührt , um unter Umständen tot zu sein. 

I n Wohnungen, i n denen sich ein Heizkörper 
i n Glut befindet, dürften Kinder auf keinen 
Fal l allein gelassen werden. Während des ver­
gangenen Winters ereigneten sich immer wie­
der Fälle, bei denen insgesamt neun Kinder 
den Tod fanden. 

Schlecht aufgestapelte Baumaterialien, die 
i m Zusammenstürzen spielende Kinder er­
drückten; Sandgruben, i n denen niemand dar­
auf achtet, daß sich Kinder tiefe Höhlen gru­
ben; Medikamente, die trotz ihrer Gefährlich­
keit achtlos herumstanden; Benzin oder andere 

Als Riesenfackel vor der Küste New Jerseys 

A L S TAMBOURMAJOR 
einer Trachtenkapelle präsentiert sich die mu­
sikalische'Annemarie beim Volksfest. Sie ver­
steht es im Wirbel der Musik, den rechtenTakt 
herauszuhören und die vielen Gäste im gro­
ßen Vergnügungszelt mit in Schwung zu halten. 

leicht brennbare Flüssigkeiten — sie alle ha­
ben das Leben von Kindern geforderte 

Auch in der Auswahl des Spielzeugs ist Vor­
sicht geboten. Alles Scharfe und Schneidende 
gehört nicht in die Hände von Kindern, eben­
sowenig Waffen. Der Umgang mi t Feuer jeder 
A r t ist zu verbieten — und zwar dauernd und 
konsequent. 

Niemals w i r d es zwar möglich sein, alle Un­
fälle von Kindern zu verhindern, den Tod als 
Begleiter i m Kinderspiel zu bannen. Doch was 
jeder — auch jeder andere Erwachsene, der 
einem leichtfertigen Spiel oft bedenkenlos zu» 
sieht — tun kann, das muß getan werden. 

D a s G e h e i m n i s d e r „ M o r r o C a s t l e " 

A m 6. September 1934 lauteten die Schlag­
zeilen der New Yorker Blät ter : „Die Morro 
Castle brennt! Schiffskatastrophe vor der 
Küste New Jerseys — Panik unter den Pas­
sagieren — Brennende Menschen springen ins 
Meer!" A m nächsten Tag hieß es: „225 Tote, 
davon 134 Passagiere! Die meisten konnten 
sich nicht aus den Kabinen retten und ver­
brannten. Captain Wilmott starb unmittel­
bar vor dem Brand. Sein Stellvertreter Warms 
und leitender Ingenieur Abbott werden der 
nachlässigen Brandbekämpfung beschuldigt." 
Nur ein Mann hatte sich" wie ein Held beridrri? 
men, der erste Funker George Rogers. Obwohl 
zwei Explosionen die Funkkabine zerstörten, 
gab er unentwegt SOS-Signale und rettete 
das Leben von 275 Menschen. Er kam mi t 
schweren Brandwunden ins Hospital. 

Keine Seegerichtsverhandlung konnte er­
klären, wieso ein kleiner Brand, der in einem 
Raum entdeckt wurde, innerhalb von 30 M i ­
nuten das ganze Schiff erfaßte. Die beiden 
ersten Schiffsoffiziere wurden zu Gefängnis 
verurteilt, i n der Berufung aber freigespro­
chen. Sie hatten soviel entlastendes Material 
vorgelegt, daß die Richter allmählich an die 
mysteriösen Vorgänge glaubten, welche sich 
auf der Reise des Passagierschiffes von 
Havanna nach New York abgespielt hatten 
und von denen Mannschaft und Fahrgäste 
redeten. 

Der tote Captain Wilmott trug Schuld, daß 
die Brandbekämpfung ungenügend war. Er 
hatte die Feuerstation auf Deck außer Betrieb 
gesetzt, nachdem auf einer früheren Reise ein 
Fahrgast in einer Leckwasserpfütze ausgeglit­
ten war und die Linie auf 15 000 Dollar 
Schadenersatz verklagt hatte. Aber das war 
nicht alles. Einen Tag vor dem Brand hatte 
Wilmott den Funker George Rogers gerufen 
und ihn gefragt, was er mi t der Flasche 
Schwefelsäure und der anderen „stinkenden 
Flasche" gemacht hätte, die er in Havanna 
mit an Bord brachte. Ein Zeuge hatte gehört, 
wie Rogers erwiderte: „Ins Wasser ge­
worfen!" 

Für den 6. September 1934 war ein Kapi­
tänsessen mi t Maskenball angesetzt worden. 
Wilmott sagte kurz vorher ab und aß allein 
in seiner Kabine. Als ihn der erste Offizier 
Warms aufsuchte, klagte Wilmott über Magen­
schmerzen. Er schickte den Stellvertreter auf 
die Brücke und wollte in einer Minute nach­
kommen. Als Warms nach einer Stunde wie­
derkam, lag Wilmott tot im Baderaum. „Als 
ich ihn zuletzt sah", sagte Warms, „machte 
er den Eindruck eines Mannes, der vergiftet 
worden war. Er benahm sich wie im Opium­
rausch." Der Maskenball wurde abgesagt. 

Zweieinhalb Stunden nach Mitternacht, nur 
wenige Meilen vor der Küste, wurde Warms 
gemeldet: „Feuer an Bord!" Ein Schreibraum 
stand i n Flammen. Infolge der abgestellten 
Löschwasserleitung dauerte es sechs M i n u ­
ten, bis das Löschwasser kam. 24 Minuten 
später war das Schiff eine Fackel. Man schob 
das auf die ausgetrockneten Holzverkleidun­
gen. Erst, viel später tauchte der Verdacht 
auf, daß es mehr als einen Brandherd gab, 
und daß das Feuer mi t Hilfe von Schwefel­
säure und Chemikalien — gelegt worden war. 
Der Verdacht fiel auf den heldenhaften Fun­
ker der „Morro Castle", auf Rogers. 

1935 war er Besitzer eines Radiogeschäftes 
in den Staaten. Es wurde durch Brand ein­
geäschert, Rogers kassierte eine beträchtliche 
Versicherungssumme. 1936 trat er als Funker 
bei der Polizei von New Jersey ein. Sein Vor­
gesetzter war Leutnant Doyle, den er ver­
drängen wollte, was aber nicht gelang. Rogers 
schied aus und handelte wieder mi t Radio­
geräten. 1938 erhielt Doyle ein Paket mi t 

einem elektrischen Aquariumheizer. Als er es 
auspackte, gab es eine Explosion, die ihm die 
Finger abriß und ihn am Kopf verwundete. 
George Rogers hatte das Paket abgeschickt. 
Wegen versuchten Mordes verhaftete man ihn. 
Nun interessierte sich die Polizei für seine Vor­
geschichte und befragte ihn wegen des Ge­
schäftsbrandes und der Katastrophe auf der 
„Morro Castle". Er hielt dicht, aber anderen 
Häftlingen erzählte er, daß man aus einem 
Füllfederhalter, Schwefelsäure und einigen 
Chemikalien Zeitzünder herstellen könnte. 
Leider unterl ieß es das Gericht, weitere Fra­
gen nach den Vorgängen vom 6. ßeptembeg 
1934 zu stellen und die Anklage auszudehnen,' 

Rogers wurde zu zwölf Jahren verurteilt. 
1942 ließ man ihn für den Kriegsdienst frei. 
1953 beging er einen doppelten Totschlag an 
einem Mann und seiner Tochter, denen er 
Geld schuldete. Jetzt erhielt er Lebensläng­
lich und starb 1956 i m Gefängnis. Das Ge-i 
heimnis vom Untergang der „Morro Castle" 
nahm er mi t ins Grab. 

S p a z i e r g a n g au f d e m F l u g z e u g f l ü g e l 
Fluggäste haben oft seltsame Vorstellungen 

Daß Luftstewardessen nicht nur beim Aus­
fallen von Motoren und bei Notlandungen 
vor ungewöhnlichen Situationen stehen, be­
weisen die Erzählungen einiger dieser net­
ten jungen Damen, die jahrelang Fluggäste 
in Transatlantik- und Mittelstreckenmaschi­
nen betreuen. Zwischenfälle an Bord wer­
den zu 90 Prozent von Passagieren hervor­
gerufen, die entweder sonderbare Vorstellun­
gen von einem Flugzeug haben, unglaublich 
leichtsinnig sind oder zum erstenmal fliegen. 

Zehn Minuten mußte eine Stewardess auf 
einen älteren Mann einreden und schließlich 
den Copiloten zu Hilfe rufen, weil der Flug­
gast die Luft der Kabine als drückend empfand 
und „ein bißchen auf dem Flügel spazieren 
gehen" wollte. Erst als ihm der Copilot deut­
lich machte, daß er den Flügel gar nicht er­
reichen, sondern inzwischen auf der Erde zer­
schellen würde, ließ er sich davon abhalten, 
die Kabinentüre mit Gewalt zu öffnen. Brum­
mend meinte er, auf dem Schiff wäre es bes­
ser, weil man dort jederzeit Luft schnappen 
könnte. 

Ein leichtsinniger Pole hielt die Schale eines 
Luftventils für einen Aschenbecher und steckte 
die brennende Zigarette hinein. Wenige M i ­
nuten später qualmte es, doch konnte I das 
Feuer gelöscht werden. Ein Amerikaner da­
gegen hielt kaltblütig die Flamme des Feuer-

F u ß b a l l m a t c h statt M e s s e r s t e c h e r e i 
Ehrenhändel unter Zigeunern 

Auf besondere Weise bereinigten zwei ver­
feindete Zigeuner-Clans in dem spanischen 
Dorf Closa einen Streit. Ein Sippenältester 
konnte sie dazu überreden, die Sache durch 
einen Fußballmateh auszutragen, statt zu den 
langen Messern zu greifen. Damit nun doch 
Blut floß, sollte sich jeder Spieler der unter­
legenen Elf an Ort und Stelle einen Zahn bre­
chen lassen — bei der Auseinandersetzung 
wären ja doch einige auf dem Platz geblieben. 

Um das Spiel durchführen zu können, bra­
chen die Zigeuner in die Umkleidebaracke 
des örtlichen Fußballvereines ein und stahlen 
Dresse, Fußballschuhe und Bälle. Kurz darauf 
\VSJJte die Lokftlelf zu eingm Fr^undschjafts-

spiel gegen einen Nachbarverein antreten, 
konnte sich aber nicht umziehen. Da Zigeu­
ner bei der Baracke beobachtet worden wa­
ren, hatte die Guardia Civi l nicht lange zu 
suchen. Sie traf die feindlichen Sippen in den 
gestohlenen Dressen gerade beim Match an, 
das 0:0 stand. Auf Bitten des Schiedsrichters 
unterbrachen die Polizisten das Spiel nicht, um 
das Blutvergießen zu vermeiden. Dann aber 
mußten die Diebe mitkommen und Dress und 
Ball abgeben, so daß das Freundschaftsspiel, 
wenn auch mit Verspätung, begann. Die unter­
legene Elf der Zigeuner ist noch i m Besitz 
der Zähne, wenn auch nur dank der Unj^r-
suAungghaft. . 

zeuges an seine Zeitumg, u m sie zu verbren­
nen, weil er keinen Papierkorb fand. Gele­
gentlich gibt es Streit zwischen Passagieren. 
Bei einem nächtlichen Transatlantikflug hör­
ten zwei äl tere Damen, die nebeneinander 
saßen, nicht mi t dem Schwatzen auf, als die 
übrigen Fluggäste schon schliefen. Die Stewar­
dess sah plötzlich, wie sich hinter ihnen ein 
Mann erhob und ein Glas Bier "langsam über 
die Köpfe der beiden redeseligen „Elstern" 
ausleerte. Es gab großes Geschrei und am 
nächsten Morgen süße Rache. Die beiden 
Damen schütteten ihren Frühstückskaffee dem 
Mitpassagier ins Gesicht. 

Daß Frauen sich i m Flugzeug verirren, ist 
öfters der Fall, besonders wenn sie nach der 
Toilette suchen und die Stewardess nicht in 
der, Nähe ist. Bei einem Nachtflug saßen Chef­
pilot, Copilot und Bordmechaniker im abge­
dunkelten Cockpit, vor sich die beleuchteten 
Kontrollgeräte. Plötzlich öffnete sich langsam 
die Türe von der Kabine, eine Frauenstimme 
sagte: „Nein, meine Liebe, hier ist es nicht! 
Da sitzen drei Männer vor dem Fernseher . . . " 

Einen bösen Zwischenfall hä t te beinahe ein 
amerikanisches Fernsehteam ausgelöst. Als 
man sich in 12 000 Meter Höhe befand, hörte 
ein Fluggast plötzlich leise Stimmen, die auf 
ihn einsprachen: „Du wirst heute sterben! Das 
Flugzeug stürzt ab. Du stirbst! Deine Frau 
bet rügt dich mi t einem anderen, sie wird sich 
schnell trösten!" Der Mann glaubte verrückt 
geworden zu sein. Vielleicht wäre er in Panik 
ausgebrochen und hä t te einen Tumult ausge­
löst, wenn er sich nicht beherrscht und nach 
einigen Minuten zwei winzige Lautsprecher 
entdeckt Hätte, aus denen die geheimnisvol­
len Stimmen kamen, und dazu die Objektive 
von zwei Kameras, die auf ihn gerichtet waren. 
Die Sache war vom Fernsehen eingefädelt 
worden, um eine Reportage zu erhalten. 

Schwergewicht 
I n den Schulen Nottinghams haben 91 Mäd­

chen ein Uebergewicht von 50 Prozent, weil 
sie zuviel essen. 18 wiegen über 125 Kilo, zwei 
können nicht mehr gewogen werden, weil die 
Schulwaage nur bis 134 Kilo geht. Eine 15jäh-
rige wurde aus einer Tanzhalle gewiesen, 
weil die Fußbodej?.;PieJen unter, ihrejft Gf. 
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Europa-E l f b e s i e g t e J u g o s l a w i e n 7 - 2 
Im Rahmen der vielen großen Fuß-
jjlreffen am Mittwoch löste das 
jtiltätigkeitsspiel zwischen Jugosla-
litns Nationalelf und einer Europa-
j/ahl in Belgrad, größtes Interes-

b aus. 
[pas Treffen fand auf dem glei-
i Platz statt, wo am letzten Sonn-
i Luxemburg Jugoslawiens Natio-
tynannschaft gegenüberstand. Dies-
tjging aber ein pausenloser Regen 

Belgrad nieder, so daß kaum 
00 Zuschauer der Begegnung 

lohnten, obwohl 35.000 Eintritts-
ten im voraus verkauft wurden. 
:dem war der Plate gut spiel-

|Das Treffen g ing 7—2 für die Eu-
»•Auswah! aus, viel zu hoch dem 
schehen nach. Die erste Halbzeit 
fcriief äußerst interessant und war 
mumstritten. Schöne Spielzüge gab 
[beiderseits. Die jugoslawische Elf 
r mit ihrem Partner während der 
!en 45 Minuten ein durchaus eben-

jitiger Gegner. Nur das Große 
l des russischen Torhüters Ja-
p, der einige phantastische Para-
1 zeigte, verhinderte dieselbe am 
ichspiel. In der 2 1 . Minute eröff-

Verwirklichen 
Sie Ihre Träume 

tau genügt ein Augen-
lick Glück bei der 

NATIONALEN 
LOTTERIE 

Super-Haupttreffer 
5 Millionen 
Ziehung des 

H. Abschnittes 
Montag, 5. Oktober 
in Nederbrakel 
Das Los 100 Fr' 

|Das Zehntel : 11 Fr 

nete Uwe Seeler den Torreigen, ein 
Tor, das nicht unbedingt fal len muß­
te. Zwei Minuten später verwandelte 
Eusebio, der Halblinke der Europa-
Auswahl , einen Elfmeter zum 0—2. 
Daraufhin legten die Jugoslawen e i ­
ne starke Druckpetriode ein und 
in der 30. Minute wurden ihre Be­
mühungen schließlich vo^i Erfolg ge­
krönt durch ein Tor von Kostic. Der 
Ausgleich hing in der Folge zwei­
mal in der Luft, aber es war immer 
Jaschin, der denselben durch un­
glaubliche Paraden zunichte machte. 
Das Glück stand hier den Jugoslawen 
nicht bei . Anders aber der Europa-
Auswahl , d ie 2. Minuten vor der 
Pause ,auf Vorlage von Uwe Seeler, 
durch Eusebio einen dritten Treffer 
unterbringen konnte. Dieses Ergeb­
nis entsprach dem Spielverlauf kei­
nesfalls. 

Zur 2. Halbzeit wechselten die Ju­
goslawen zwei Spieler aus, die Eu­
ropa-Auswahl dagegen bloß einen. 
Kaum waren aber 6 Minuten gespielt, 
da hatte der Portugiese Eusebio, auf 
schöne Vorlage des stark aufgerück­
ten Schnellinger das Ergebnis auf 
4—1 gestellt. Vier Minuten später 
kam Europa zu einem bil l igen Hand-
Elfmeter, den Eusebio zum 5—1 ver­
wandelte. Noch ließ das Tempo bei­
derseits nicht nach, bei ständigem 
Regen. 5—2 wurde es in der 17. 
Minute durch Galic, doch vergrößerte 
Uwe Seeler das Ergebnis in der 23. 
Minute auf 6—2. Als dann Jaschin in 
der Folge einen Foul-Elfmeter durch 
eine phantastische Parade rettete, ga­
ben sich die Jugoslawen, die sich 
bis dahin gut gewehrt hatten, ge­
schlagen. Vier Minuten vor Schluß 
erhöhte dann noch Augusto das Re­
sultat auf 7—2. 

Jaschin war der beste Spieler auf 
dem Platz, doch zeichneten sich in der 
Europa-Elf auch Eusebio, Seeler und 
Schnellinger aus. 

In der Jugoslawischen Mannschaft 
überragte Kostic. Die Elf schlug sich 
jedoch um eine Klasse besser als 
gegen Luxemburg. 

Mannschaftsaufstellung 

Europa-Auswahl: Jaschin, Lala, Schnei 
linger, Pluskai, Meszel, Voronine, Au­
gusto, Masopust, Seeler, Eusebio und 
Simoes. 

Jugoslawien : Soskic, Belin, Jusufi, 
Melie, Cop, Vasovie, Samardzic, Zam-
bata, Caiic, Kostic und Skoblar. 

Fußballpokal der Messerstädt© 
ImLokomotiv Sofia — Volvodina No-
vi-Sad (Jugsoslawien) 1—1 
Djurgaarden Stockholm — Manche­
ster Uinited 1—1 
Juv. Turin — Un. St. Gilloise 1—1 
Petrolul Ploesti — Goztepe Izm. 2—1 
Celtic (Sch.) — Leixoes (Port.) 1—1 
Real Valencia — FC Liégeois 1—1 
Fiorentina — Real Barcelona 1—0 

Pokal der Pokalsieger 
Legia Warschau — A d m . Wien 1—0 
West Harn (E) — La Gantoise 1—0 

Pokal der Landesmeister 
Real Madr id — B. 1909 Odense 5—2 
Franz. Auswahl — Zürich 3—1 
Int. Mailand — Indipendiente 2—0 

Gottesdienstordnung Pfarre St .Vi th 
Sonntag, den 27. September 
19. Sonntag nach Pfingsten 
Monatskommunion der Männer 

6.30 Jgd. fü r Edmund Terren-Sybil-
la Grüsges und Sohn Victor 

8.00 Jgd . für Maria und Leonie Pip 
9.15 Jgd. fü r Maria Meurer 

10.30 Hochamt für die Pfarre 
2.00 Christenlehre und Andacht 
Heute Vorg. Kollekte fü r die Pfarre 

Montag, den 28. September 
6.30 Für die Verst. der Farn. Son-

kes-Paasch 
7.15 Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Maraite-Maraite 

Dienstag, den 29. September 
6.30 Für Heinrich Gallot s. Nachb.) 
7.15 Schulmesse fü r die Leb. und 

Verst. der Pfarre 

Mittwoch, den 30. September 
6.30 Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Hoffmann-Schmitt 
7.15 Jgd. für Ehel. Josef Karthäu­

ser-Eva Weynand und Tochter 
Margarete 

Donnerstag, den 1. Oktober 
6.30 Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Krämer-Gilson 
7.15 Sechswochenamt für Jakob 

Meyer 

D O F I N A 
Handels-Auskunftei 

sucht 

selbständigen Auskunft-Vertreter 

für ihr Zentrum St.Vith. Handschriftliches, de­
tailliertes Angebot an: 31. Avenue de la 

Brabançonne, Brüssel 4, Tel. 02/35.60,60' 

5—7 Beichtgelegenheit 
19.45 Rosenkranzandacht 

Freitag, den 2 . Oktober 
Herz-Jesu-Freitag 

6.30 Für die Verst. der Farn. Meu-
rer-Lentz 

7.15 Schulmesse und Abendmesse 
für Priester und Ordensberufe 

Samstag, den 3> Oktober 
Priestersamstag 
Krankenkommunion 

6.30 Für die Leb. und Verst. der 
Farn. Cremer-Sonkes 

7.15 Für die Leb. und Verst. der 
Farn. Wangen-Jakoby 

3—8 Beichte 

Sonntag, den 4 . Oktober 
Monatskommunion der Frauen 

6.30 Jgd. für H. H. Kaplan Peter 
Schmitz 

8.00 Jgd . für den Gef. Josef Schrö­
der und Vater 

9.15 Jgd . für Virginie Daleiden 
10.30 Hochamt für die Pfarre 

Katholische Filmzensur 
ST.VITH : 
In einem anderen Land : 
Für Erwachsene mit erheblichen Vor­
behalten 
Das indiskrete Z immer : 
Für Erwachsene mit erheblichen Vor­
behalten 
BÜTGENBACH: 
Zwischen Madr id und Paris: 
Für Erwachsene mit Vorbehalten 
Ohne Krimi geht die Mimie nie ins 
Bet t : 
Für Erwachsene u. Jugendliche ab 16 

Gefunden 
St.Vith. Ein größerer Geldbetrag wur­
de durch Frl. H. Gommes aus St.Vith 
Malmedyerstraße gefunden und der 
Polizei übergeben. 

Wir gratulieren der ehrlichen Fin­
der in . 

Der Betrag kann auf dem Polizei­
büro in der Luxemburger Straße ab­
geholt werden. 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 
„ G L A U B E U N D K I R C H E " 

U K W Kanal 5 — 88,5 MHz 

Sonntag, den 6. September 
von 19.15 bis 19.45 Uhr 

1. Unbekanntes Evangelium ! was vor 
her oder nachher steht. 

2. Beeinflussung der Massen 
3. So entstand, was w i r beten 
4. Zum Konz i l : keine Reise nach Rom 

Wir danken für die freundlichen 
Zuschriften und nehmen Hinweise u. 
ausbauende Kritik gerne entgegen. 

Sendung ,Glaube und Kirche' 
Ffr. W. Brüll, Hergenrath, 
Telefon 5 4 1 . 

Gute 

Hausgehilfin 
wi rd gesucht bei Dr. Leclercq, 22 rue 
Laoureux, Verviers — Tel. 36071 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, 27 . September 

Dr. S C B O R K O P S 
Klosterstraße. Tel. 405 

Es w i rd gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der 
Hausarzt nicht zu errei­

chen ist. 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

ST.VITH: 
Apotheke Lorent von Sonntag, dem 
27. September bis Samstag, dem 3. 
Oktober einschließlich 

BULLINGEN : 

Apotheke Dieudonne von Sonntag, 
dem 27. September 8 Uhr morgens 
bis Montag, 28. September 8 Uhr 
morgens. 

Prophylaktische Fürsorge 
St.Vith. Die nächste kostenlose Be­
ratung f indet statt, am Mi t twoch, 
dem 30. September von 9,30 Uhr bis 
12 Uhr in der Pulverstraße gegen­
über dem Büchelturm. 

5 To. Steyr Kipper 
mit Langholz und Kippanhänger we­
gen Aufgabe bi l l ig zu verkaufen. 
(Aral Tanksfelle in Stadtkyl l Kr. 
Prüm — Telefon 06597 — 458) 

JOMAN V O N W A R W I C K D E E P I N G 
P tasetzung 
l " 1 tan Augenblick an, in welchem 

'leben ihm wiedergeben war, be­
Messe Pläne zu schmieden. Am Jah-
Jfflg saßen die beiden wie ein jun-

Pfepaar Hand in Hand vor Ven-
[Käminfeuer und überlegten die ver­
eisten Möglichkeiten, ihr Leben 

rsmuriditen und etwas zu verdie-
rUd wie Jesses körperliche Kraft 
' m besten ZUT Geltung kommen 

i ~ Sie kamen betrübt und ent-
j r *W Einsicht, daß diese Möglich-

sie sehr begrenzt waren 
^Falconer hatte Lehrgeld bezahlt. 

Knerling an ihr Wanderleben 
-Jzu besserem Tun in der Zu-
H|a Wunschbild schwebte ihm vor 
[.-*Bi Kaminfeuer und traulichem 

> ein Winkel, beschützt vor dem 
[iit die Wälder und Höhen um-

wie konnte es sein, daß er 
'«lockende Bild nie voher gese-

t 'e? Warum hatten ihm die heim-
Wäftigen Geräusche der Häus-

l "'e in den Ohren gelegen, das 
Mu^6S Teekessels, der gleichmä-

"* Von Anns Nadel ihre fried-
êinzuge i n der Nacht? Das Le­

lm an den Abgrund führen 

müssen, um ihn das alles zu zeigen. Er 
lernte erst jetzt schätzen, was die Wor­
te Frau und Heim und Herdfeuer bedeu­
teten! 

Am Abend, wenn Ann sich niederge­
legt hatte, saßen Jesse und Venner noch 
lange rauchend vor dem Kamin. Nach 
kurzer Zeit wußte Peter alles, was Jesse 
zu erzählen hatte. Der alte Mann war ein 
Philosoph, so weise waren seine Bemer­
kungen zu der traurigen Geschichte, die 
er zu hören bekam. 

„Das Heiraten ist wie ein Pferdekauf", 
sagte er, „wenn man jung ist, wird man 
dabei leicht betrogen. Manche Männer 
haben den richtigen Instinkt, manche ha­
ben ihn nicht. Man wird von ein paar 
bestechenden Aeußerlichkeiten verlockt 
und weiß nicht, was man gekauft hat, 
ehe man es einen Monat lang in den 
Stall stehen hat. Manche Männer kön­
nen ein schwieriges Pferd reiten, manche 
können es nicht. Und ich meine, daß ei­
ne temperamentvolle Stute einen zu 
furchtsamen Reiter ungern duldet." 

Wenn Jesse von seinen Zukunftsplä­
nen sprach, biß Venner auf sein Pfeifen­
rohr und war zurückhaltend. 

„Sie haben, etwas Geld?" 
„Ja . . .!" 

„Na - überlegen Sie sich's gut, ehe 
Sie sich davon trennen!" Das war klug 
und vernünftig - aber solcher Rat hatte 
keinen konkreten Wert, wie die meisten 
Ratschläge älterer Leute. Das Alter neigt 
dazu sich an Vorhandenes zu klammern 
und Schätze, die im besten Mannesalter 
erworben wurden, ängstlich zu hüten. 

„Ich weiß das alles", sagte Jesse, „aber 
ich muß irgend eine Arbeit finden und 
ein Heim haben. Es ist wegen Ann, -
und ich sag' Ihnen, ich würde mich ein­
sperren lassen, und einen Karren zie­
hen für sie . . .!" 

Venner blickte ihn über seine Pfeife 
hinweg aufmerksam an. 

So — das würden Sie tun?" 
„Ja, ich tat es - und noch dazu gerne! 

Sie hat versucht, mein Leben zu leben, 
und ist beinahe daran zu Grunde ge­
gangen. Nun werde ich das tun, wonach 
sie sich sehnt!" Der alte Venner nickte 
beifällig. 

„Richtig - und das ist es, was dumme 
Menschen nennen ,am Gängelband ge­
führt werden' —" 

„Das stimmt doch nicht!" 
„Natürlich nicht, das Schönste auf der 

Welt ist, nachgeben zu können. Ich habe 
das in den letzten dreißig Jahren nicht 
oft getan. Aber ich hätte es getan — ich 
hätte es tun können. Wenn man einmal 
im Leben einen richtigen Partner gehabt 
und ihn verloren hat, ist es nicht so 
leicht, einen zweiten zu finden! Es 
macht einen verdammt wählerisch. Ich 
sag' Ihnen, die meisten Mädchen kom­
men einem dann wie aufgeputzte Frätz-
chen vor —." 

Als Ann an einem dar ersten sonni­

gen Tage ins Freie gehen durfte, führte 
Venner sie durch den Garten bis zum 
angrenzenden Wald. Seine wässrigen 
blauen Augen zwinkerten vergnügt, 
während er Anns angeregtes, rosig über­
hauchtes Gesicht betrachtete. 

„Es ist zu schön, Mr. Venner", sagte 
sie begeistert," „es ist genau das, was 
ich immer für Jesse erträumt habe — ist 
das nicht sonderbar? Ich hab' immer an 
Eiben gedacht, an einen gepflasterten 
Weg in einem Garten, oben auf einem 
Hügel. Jesse und ich machen immerfort 
Pläne! Sie sind so rührend gut zu uns 
gewesen - wir werden Sie nicht mehr 
lange belästigen." 

Venner kratzte sich am Kinn. 
„Uebereilen Sie nur nichts", sagte er, 

„das mad mir gar nichts aus!" 

Uad doch bedeutete es viel für die­
sen alten Mann, denn tatsächlich sah Ann 
dem Jugendbild seiner Frau ein wenig 
ähnlich, und er hatte sie deshalb auch 
in sein Herz geschlossen. 

Ohne sich des trügerischen Beweg­
grunds seiner Gefühle bewußt zu sein, 
hatte Venner Freude daran, Ann in 
seinem Häuschen zu wissen. Als sie 
w'Her bei Kräften war, glitt sie un-
i 'ich in Venners tägliches Leben 
i \a seine Häuslichkeiten hinein . . . 
sie kochte, reinigte Töpfe und Pfan­
nen, stopfte seine Socken und würzte 
die Mahlzeiten mit heiterem Geplauder. 
Jemand wärmte seine Pantoffel, sah zu, 
daß die Knöpfe an seinen Kleidern 
fest saßen, und daß trockenes Holz 
für das morgendliche Feuer neben dem 
Herd lag. Und das alles geschah so 

selbstverständlich und unauffällig, daß 
Peter Venners langjährige Gewohnhei­
ten langsam aber sicher in sich selbst 
zerfielen. 

(Fortsetzung folgt) 

Allen Besitzern von Melk* 
maschinen steht selbst« 
verständlich der Werks-
Kundendienst zur Verfü­
gung. 

M i e l e i s A . 

59, Quai de Roma 
LIEGE 

1 1 , 1 < 
Baugrundstück für 

Einfamilienlandhaus 
mögl . Südhang, mindestens 1000 
cjm, in näherem Umkreis bis 1 km 
von St.Vith oder Malmedy zu kaufen 
gesucht. 
Angebote mit Preisangabe erbeten 
unter Nummer 836 an die Geschäfts» 
stelle. 



B T . V I T H E R Z E I T D S B Bamstag, Bon 88, SojrtftöÖN 

Eingesandt 
Für die unter dieser Rubrik erscheinen­
den Artikel übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung. 

Wir veröffentlichen nachstehend eine 
Stellungnahme des Bürgermeister- und 
Schöffenkollegiums der Gemeinde Amel 
xu zwei in der Zeitung „Grenz-Echo" ver­
öffentlichten Leserzuschriften. Das zwei­
te dieser „Eingesandt" war zunächst 

uns mit der Bitte um Veröffentlichung 
übergeben worden. Wir sind dieser Bitte 
nicht nachgekommen, weil wir prinzipiell 
beleidigende und anstößige Leserbei­
träge nicht bringen. Dies sei einmal 
mehr festgestellt, (d. Red.) 

Stellungnahme des Bürgermeister- und Schöffen­
kollegiums der Gemeinde Amel zu den beiden im 
Grenz-Fcho unter den Titeln "Sport in Amel" und 
"Sorge. >ind Wassernot in Amel" erschienenen 

Eingesandten: 
In der folgenden Stellungnahme wollen 
wir uns nur an nüchterne Tatsachen hal­
ten und auf die uns durch den anony­
men Artikelschireiber vorexerzierten An­
pöbelungen verzichten. 

1. Angelegenheit Sportwiese: 
Die nachstehenden Abschriften eines 

Beschlusses des Bürgermeister- und 
Schöffenkollegiums vom 20. 6. 63 und 
eines Beschlusses des Gemeinderates 
vom 28. 6. 63, wo die Opposition sogar 
mit der Mehrheit stimmte, werden Ih­
nen gewiß alle zweckdienlichen Aus­
künfte geben. Von eigenmächtiger Auf­
tragserteilung kann keine Rede sein 
und wenn Sie auch nur eine gewisse 
Ahnung, von denen im Baufach übli­
chen Preisen haben., werden Sie einse­
hen müssen, daß die finanziellen Vor-
i eile der Gemeinde in dieser Angelegen­
hit in jeder Hinsicht gewahrt worden 
sind. 
Sitzung des Bürgermeister- und Schöf­
fenkollegiums vom 20. 6. 1963 

Anwesend: NEUENS R., Bürgermeister 
IATES J., 1. Schöffe, MICHELS L„ 2. 
Schöffe, FRERES H., Sekretär. 
P. 1: Planierung der Sportwiese: Auf­
tragserteilung. 

In Anbetracht der den Gemeinderats-
beschlüssen vom 9. 8. 62 und 15. 2. 1963 
vorausgegangenen Diskusssionen, im 
Laufe derselben der Gemeinderat mehr­
mals seinen Willen zur Planierung der 
Sportwiese der Sektion Amel im Laufe 
des Jahres 1963 zum Ausdruck gebracht 
hatte, 

In Anbetracht des besondere günsti­
gen Angebotes der Fa. DETHIER aus 
Sourbrodt, 

BESCHLIESST DAS BÜRGERMEI­
STER- UND SCHÖFFENKOLLEGIUM, 

Der Firma DETHIER A. aus Sour­
brodt die Planierungsarbeiten der Sport­
wiese der Sektion Amel zum Preise 
von 400 Fr. pro Stunde Räumerarbeit 
zu übertragen. 
Sitzung des Gemeinderates vom 28. Juni 
1963. 

Anwesend: NEUENS Richard, Bürger­
meister, JATES Johann und MICHELS 
Lambert, Schöffen, GIRKES W., UENTEN 
L., BRÜHL L., LENTZ P., HEINDRICHS 
P. und JOST A., Mitglieder, FRERES H., 
Sekretär. 

GEGENSTAND: Sportwiese „AMEL" 
^In Anbetracht der den Gemeinderats­

beschlüssen vom 9. 8. 1962 und 15. 2. 
1963 vorausgegangenen Diskussionen in 
denen der Gemeinderat mehrmals sei­
nen Willen zur Planierung der Sport­
wiese der Sektion Amel im Laufe des 
Jahres 1963 zum Ausdruck gebracht hat­
te, 

In Anbetracht dessen, daß im Laufe 
derselben Diskussionen wiederholt be­
tont worden war, daß die Tatsache der 
Anwesenheit der verschiedenen Wege­
bauunternehmer in der Gemeinde, we­
gen der in Ausführung begriffenen We-
gebauarbeiten die Durchführung dieser 
Planierungsarbeiten erleichtern würde, 

In Anbetracht dessen, daß das Bürger­
meister- und Schöffenkollegium, ange­
sichts des Vorstehenden und der Tat­
sache, daß die Planierungsmaschinen 
am 19. 6. 1963, infolge der Fertigstellung 
der Erdarbeiten auf dem Wege von 
Schoppen nach Möderscheid, verfügbar 
waren und der Unternehmer dem Kolle­
gium infolge der Nähe der beiden Bau­
stellen einen besonderen günstigen 
Preis versprochen hatte, den Auftrag 
zur Ausführung der eingangs erwähnten 
Arbeiten erteilt hat, 

In Anbetracht der angenommenen Ein* 
wände des Gemeinderatsmitgliedes JOST 
Aloys, wonach die Sportwiese allen Ver­
einen zugänglich sein soll und daß die 
Gemeinde den Unterhalt der durch die 
Vinzensgesellschaft in dem durch die 
Kirchenfabrik zur Begradigung der Sport­
wiese überlassenen Geländestreifen, ver­
legten Wasserleitung (Weidetränke) 
übernehmen soll. 

Aus diesen Gründen und auf Grund 
der vorliegenden Unterlagen sowie die 
Dringlichkeit der Auftragserteilung be­
stätigend, BESCHLIESST DER GEMEIN­
DERAT EINSTIMMIG, die durch das 
Bürgermeister- und Schöfftnkollegium er­
folgte Auftragserteilung an den Unter­
nehmer DETHIER Alphonse aus Sour­
brodt zur Planierung der Sportwiese 
der Sektion Amel zum Preise seiner 
Offerte, d. h. 400 Fr. pro Stunde per 
Bulldozerarbeit zu genehmigen. 

2. Angelegenheit Vinzenshaus: 
Jedermann weiß in Amel, daß die Or­

densgesellschaft der Ehrwürdigen Schwe­

stern, welche das Vinzenshaus seit de* 
sen Bestehen betreut haben, dasselbe 
schon vor Jahren gerne übernommen 
hätten. Dieses Vorhaben isst jedoch im­
mer wieder aus verschiedenen Gründen 
gescheitert. Als die Ehrwürdigen Schwe­
stern nun gegen Ende 1962 auf eine 
überaus gerechtfertigte Modernisierung 
des Vinzenshauses drängten und Ihr 
Weiterverbleiben in Amel von der 
Durchführung dieser Arbeiten abhängig 
machten, ließ die Vinzensgesellschaft 
einen Modernisierungsplan ausarbeiten 
und trat an die an dem Fortbestand 
des Vinzenshauses interessierten Ge­
meinden mit der Bitte auf Gewährung 
einer Beihilfe heran. Daraufhin traten 
die Bürgermeister- und Schöffenkolle­
gien der Gemeinden HEPPENBACH, 
MEYERODE, RECHT und AMEL zusam­
men und faßten nachstehenden Be­
schluß, welcher allen an dieser Ange­
legenheit interessierten Instanzen zuge­
stellt worden ist. Die Vinzensgesell­
schaft blieb jedoch bei Ihrem Stand­
punkte den Schwestern jedes Mitspra­
cherecht zu verweigern. Wo liegt denn 
hier die Schuld für die heutige Situa­
tion? Kann man den Gemeinden zu­
muten einer PRIVATGESELLSCHAFT 
für den nicht gesicherten Fortbestand 
einer Einrichtung Hunderttausende zu 
opfern? 

Den 19. Januar 1963 

An den Herrn BACKES N. 

Präsident der Vinzenishausgesellschaft 
in AMEL 

Geehrter Herr Präsident! 

Betrifft: Antrag auf Beihilfe zwecks 
Finanzierung vorzunehmender Modernd-
sierungs- und Vergrößerungsarbeiten. 

Zwecks Besprechung Ihres an die Ge­
meinden HEPPENBACH, MEYERODE, 
RECHT und AMEL gerichteten Antrages, 
hatten die Bürgermeister- und Schöffen­
kollegien der vorbenannten Gemeinden 
sich am 16. 1. 1963 im Gemeindehause 
zu Amel versammelt. Bei dieser Be­
sprechung sind sich diese Kollegien über 
folgende Stellungnahme einig geworden: 

„Die Bürgermeister- und Schöffenkolle-
gien der Gemeinden HEPPENBACH, 
M'EYERODE, RECHT und AMEL sind 
sich darüber einig, daß der Fortbestand 
und die rationelle Bewirtschaftung des 
Vinzenshauses nur durch die ständige 
Gegenwart katholischer Ordensschwe­
stern gewährleistet werden kann. Da 
diese absolut erforderliche Gegenwart 
aber nur durch eine Uebertragung des 
Vinzenshauses an einem mit der Plege 
alter Leute vertrauten katholischen 
Schwesterorden erreicht werden kann, 
bitten die vier versammelten Kollegien 
den Verwaltungsrat der Vinzenshausge-
sellschaft diesbezügliche Verhandlungen 
mit dem Mutterhaus der Fransziskanerin-
nen v. d. hl . Familie in Mayen aufzu­
nehmen. Bei einem günstigen Verlauf 
dieser Verhandlungen, werden die Kolle­
gien Ihren Gemeirideräten bereitwilligst 
eine Beteiligung an den Modernisier-
rungs- und Verbesserungsarbeiten des 
Vinzenshauses vorschlagen." 

FÜR DAS 
BÜRGERMEISTER- u. 

SCHÖFFENKOLLEGIUM 
der Gemeinde HEPPENBACH: 

Der Gemeindesekretär, Der Bürgermeister 
gez: LENFANT gez: MEYER 

der Gemeinde MEYERODE 
Der Gemeindesekretär, Der Bürgermeister 
gez: LEJEUNE gez: GIEBELS 

der Gemeinde RECHT: 
Der Gemeindesekretär, Der Bürgermeister 
gez: LINK gez: THEISSEN 

der Gemeinde AMEL: 
Der Gemeindesekrelär, Der Bürgermeister 
gez: FRERES H. gez: NEUENS 

Nach der Lesung der vorstehenden Re­
solution, steht die Hilfsbereitschaft der 
Gemeinden wohl außer Zweifel. Bei Vor­
handensein einer entgegenkommenderen 
Haltung seitens der Vinzeshausgeseli-
schaft, hätte sich die juristische Form 
einer solchen Hilfe schon gefunden. Aber 
zu behaupten wagen, daß die Geniemde 
die Ehrwürdigen Schwestern aus dem 
Vinzenshaus vertrieben hätte, ist wohl 
eine Behauptung, deren Böswilligkeit 
schwer zu übertreffen ist. 

3. Angelegenheit Wasserversorgung. 
Mit Ausnahme der Ortschaften 

SCHOPPEN und DEIDENBERG und der 
in IVELDINGEN hochgelegenen Häuser 
ist die Wasserversorgung der Gemeinde 
AMEL im Laufe des letzten Sommers 
gut gewesen. Diese Tatsache ist erfreu­
lich, mag sie auch manchem, der viel­
leicht noch gerne aus wahlpropagandisti­
schen Gründen im Trüben gefischt hätte, 
schwer verdrossen haben. 
Die Resultate der wöchentlich vorgenom­
menen Quellmessungen haben uns noch 
in dem Vorhaben gestärkt, die Ausfüh­
rung des Projektes zur Neuanlage einer 
Wasserleitung für MONTENAU, IVEL­
DINGEN und EIBERTINGEN mit noch 
größerer Energie voranzutreiben. Wenn 
Sie ja behaupten, daß tagtäglich 30 bis 
40 Kubikmeter Wasser aus der Wolfs­
buschquelle vergeudet worden sind und 
wi r dagegen feststellen müssen, das 
MONTENAU und IVELDINGEN, mit Aus 
nähme der hochgelegenen Häuser trotz­
dem gut versorgt waren, so erbringen 
Sie uns ja den Beweis dafür, daß bei 
einer Neuanlage dieser Leitung mit ei­
ner den heutigen Erfordernissen ange­
paßten Dimensinonierung der Rohrlei­
tungen die Ortschaft EIBERTINGEN, wel­
che auch ein leider zu oft vergessenes 
Anspruchisrecht auf Versorgung aus der 
Wolfsimschquelle hat, und die hochge­
legenen Häuser von IVELDINGEN ja 
selbst die Ortschaft MONTENAU unter 
weit besseren Druckverhältnissen als bis 
heute versorgt werden können. Nach 
wie vor sind wi r der Ansicht, daß dieses 
heikle Problem nur durch Techniker in 
befriedigender Weise gelöst werden 
kann. 

4. Angelegenheit Marktstandsgelder: 
Das Eintreiben der Marktstandsgelder 

ist von jeher in Amel durch eine damit 
speziell beauftragte Person und den 
Feldhüter erfolgt. Der Gemeindesekretär 
hat sich niemals in irgendeiner Weise 
damit beschäftigt. Wenn der Feldhüter 

nun einmal irrtümlicherweise solche ( 
der mit einiger Verspätung an den! 
zirkseinnehmer weitergeleitet hat, 
sollte man diese Versäumnis 
hinnehmen, was es war und nicht -
anderen Zwecken mißdeuten. 

5. Die angeblichen Gemeinde-Spi 
Trinkgelage: 

Nein kleiner Schmutzfink, dort hal 
weder Speise- noch Trinkgelage sta; 
gefunden. Dort ist lediglich einmal a, 
s>±en dem Herrn Melchior und 
Vertretern des Gemeinderates über eit; 
etwaigen Austausch verschiedener 
die Gemeinde interessanter Patzet 
gesprochen worden. Anläßlich 
Aussprache ist diesen Herrn ledlal1 

ein Erfrischungsstück angeboten Word' 

6. Angelegenheit Gemeinderechnung; 
Die Gemelnderechmung ist am 18, 

1964 durch den Gemeinderat einstii 
genehmigt worden. Aber bereits am 
6.1964 war den Gemeinderatsmitgliedf 
schriftlich mitgeteilt worden, daß 
Unterlagen zur Einsichtnahme bereit" 
gen. Kann da noch von Verdunkeln: 
absichten gesprochen werden? Der! 
völkerung ist außerdem während 14! 
gen eine tägliche Einsichtnahme von 
Stunde eingeräumt worden. 

Abschließend können wir nicht äu 
vorbei, folgende Alternative aufzirs 
fen: 

Entweder kannte der anonyme 
kelschreiber den tatsächlichen Sadvr 
halt der durch ihn aufgeworfenen 1 
gen, und dann wäre sein Vorgehen-
schuftig als zu gelinde bezeichnet,: 
er hat in reiner Unwissenheit der \ 
liehen Tatsachen Behauptungen auf 
stellt, welche ihn für eine direkte _ 
ternierung in einer Nervenheilanstalt r 
erscheinen lassen: 

Wie dem auch sei, sehen wir in; 
solchen Polemik keine fruchtbrtog: 
Arbeit für die Gemeinde und wei 
deshalb in Zukunft darauf verzichte! 

AMEL, den 23. September 1664 
FÜR DAS KOLLEGIUM) 

Der Gemeindesekiretär, Der Bürgern* 
FRERES H . NEUENS! 

Pockenimpfungen 
In MANDERFELD: 

Am Dienstag, 29. September in de 
weiligen Schulen: Pflichtimpfung für • 
Erstimpflinge und 12jährige. 

Holzheim 13,30 Uhr; 
Manderfeld 13,45 Uhr; 
Weckerath 14,00 Uhr; 
Krewinkel 14,15 Uhr; 
Berterath 14,30 Uhr; 
Lanzerath 14,45 Uhr. 

In ELSENBORN: 

Am Mittwoch, 30. September, ffl 
Impfsitzung für Kleinkinder: 

Nidrum 14 Uhr Volksschule 
Elsembcxrn 14.30 Uhr Knabensdt 

Nachschau: am 6. Oktober. 

Sendung 
des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mru- — Kanal 5 

SONNTAG: 

19.00 19.15 Uhr; Nachrichten, 
Sportresultate 

19.16 19.46 Uhr: .Glaube und 
Kirche" 

19.46 22.00 Uhr: Wunschkunzurl 

MONTAG: 

19.00 19.16 Uhr: Nachrichten und 
Aktuelle» 

19.16 20 00 Uhr: Unterhaltung» 
DQUSlk 

20.00 20.16 Uhr: Ostbelgische 
Wochenchronik 

20.15 • 20.30 Uhr: Volkswelsen su» 
aller Welt 

20.30 • 20.45 Uhr: Im Rampenlicht 
20.45 • 20.60 Uhr: Verschiedene 

Berichte 
20.50 - 21.00 Uhr: Abendnachricb-

ten, Wunschkasten usw. 

SONNTAG: 27. September 

BRÜSSEL I 
10.09 Hochamt 

12.03 Landfunk 
12.18 Paris-Midi 
13.15 Nationale 230 

dazw. Fußballreportage 
19.00 Kath. rel. Sendung 
19.45 Sportmeldungen 
20.00 Sonntag für alle 
22.10 Wählt Eure Erinnerungen 

aus 
23.00 Jazz 

WDR-Mittelwellfi 
10.00 Katholischer Gottesdienst 
12.00 Klassische Lieder und Tänze 
13.10 Schöne Stimmen 
14.40 Musik alter Meister 
15.30 Das Orchester Stanley Wil­

son 
16.05 Sinfonisches Konzert 
17.15 Sportberichte 
18.00 Das Meisterwerk IR. Strauß} 
19.15 Sportmeldungen 
19.30 Berliner Jazztage 
21.40 Sportmeldungen 
22.00 Kammermusik 
22.30 Rhythmisches Intermezzo 
22.45 Bekannt - aber ungenannt 
23.00 Harald Banter mit seiner 

Media-Band 
23.15 Von Melodie zu Melodie 

UKW West 
12.00 Internat. Frühschoppen 
12.55 Musik von hüben und drü­

ben 
14.00 Das kleine Unterhaltungsor­

chester 
15.15 Musik für dich 
17.15 Wolfgang Amadeus Mozart 
16.15 Heitere Volkslieder u. Tänze 
20.00 Heitere Note 
23.45 Tanzmusik 

MONTAG: 28. September 

BRÜSSEL I 
12.03 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.03 
14.33 Die Lieder des Sommers 
15.30 „Les Croix de Bois" 
15.45 Leichte Musik 
16.06 Budapester Musikwochen 
17.16 Für die Jugend 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 Leichte Musik 
18.50 Feuilleton 
19.10 Soeben erschienen 
20.00 Das Feuilleton 
20.30 Freunden der Musik 
21.30 Weiße Seite 

WDR-Mittelwel le 

12.15 Alte Themen auf neuen 
Platten 

13.15 Musikalisches Intermezzo 
16.05 Nachmittagskonzert 
17.05 Ein Buch, das uns auffiel 
17.20 Einfälle und Ausfälle 
17.30 Nach der Arbeit 
19.15 Bericht vom ökumenischen 

Konzil 
19.25 Sinfoniekonzert 
21.00 Selbstkritik der Kritiker 
22.00 Jazz mit dem Orchester Kurt 

Edelhagen 
22.30 Literarisches Studio 
23.00 Der Tag klingt aus 
0.20 Tanzmusik 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

U K W Wes t 

W.00 Die Montâ oadSraKtagS»Me-

lodie 
15.35 Aus unserem Gästebuch . . . 
17.00 Jazz-Informationen 
17.20 Künstler in Nordrhein-West­

falen x 

18.40 Vesco d'Orio spielt 
20.00 Bergmannsleben 
21.00 Bluff-Ballons 
21.40 Tanzmusik aus den USA 

F E R N S E H E N 

SONNTAG:,27. September 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
16.00 Buntes Sonntagsprogramm 
19.30 Vater ist der Beste, Film­

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Piste, Variete-Sendung 
21.20 Das war zum Lachen 
21.45 Reisen in USA: Virginia 
22.15 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

11.00 

11.30 

12.00 
12.45 
13.15 
14.30 

16.00 
15.30 

Hinweise auf das Programm 
der Woche 
Der Engel der Gerechtigkeit 
Ein Bericht von Pfarrer Dr. 
Jörg Zink 
Internat. Frühschoppen 
Wochenspiegel 
Magazin der Woche 
Schneewittchen auf Rollschu­
hen 
Kinderstunde 
Union Pacific. Abenteuer 
Großer Preis von Europa 
Internationales Tanzturnier 
der Amateure 
Alle meine Tiere 
Eine Familiengeschichte 

17.30 Römische Skizzer 
Filmberichte 

18.15 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 
19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Wer ist Scarlet Pimpernel? 

Spielfilm 
21.50 Europa im Detail: 
Kalemegdan — die Festung Bel­

grad, Film 
22.30 Nachrichten 

Das Wetter morgen 
22.35 Napoli 

Romantisches Ballett 

Holländisches Fernsehen 
RKK: 

11.OD Gottesdienst 
NTS: 

16.15 Reit- und Fahrturnier in Den 
Haag 

19.30 Wochenschau 
19.55 Tagesschau 
20.00 Sport im Bild 

NCRV: 
20.30 Day of hero, Film 
20.55 Fidel Castro, Dokumentar-

programm 
21.40 Gerard Cox, Gesang und Gi­

tarre 
22.00 Unter vier Augen, Gespräch 

NTS: 
22.30 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
11.00 Messe 
15.00 The Flintstones, Zeichenfilm 
16.25 Konzert 
16.30 Reit- und Fahrturaier in 

Den Haas 
ier90 Sport 

18.35 Für die Kleinsten 
18.55 Entdeckungsreisen 
19.15 Piste, Varietesendung 
19.55 Nachrichten 
20.15 Sport 
20.45 The magnet, Lustspielfilm 
22.00 Konzert des Modern Jazz 

Quartett 
22,20 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
17.00 Die Duraton, Spielfilm 
18.30 Meine drei Söhne, Filmfolge 
19.00 Außerordentliche Leistungen 
20.00 Nachrichten; Sport 
20.30 Die Rückkehr Monte Chri­

stos, Film (1) 
20.45 Der gläserne Berg, Spielfilm 

MONTAG: 28. September 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
14.15 Schulfernsehen 
19.00 Nachrichten 
19.03 Für die Kleinen 
19.30 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.25 1914-1918 

Tagebuch d. großen Krieges 
20.40 The great McGinty, Film 
22.00 Und die Rose hat gelebt, 

Film 
22.15 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 Der erste Versuch 

Kinder beim Zeichnen 
17.30 Die Geschichte der Gitarre 
17.50 Begegnung mit der moder­

nen Kunst 
18.10 Nachrichten der Tageeschau 
18,90 Wer und Heute 

19.15 Unbekannte Welt 
19.46 Theo Lingen präsenW 

Max Linder 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgtn 
20.15 Panorama 
21.00 Musik aus Studio B 

mit Chris Howland 
21.45 Gammler auf Zeit 

Aspekte d. Jugendtot 
22.30 Tagesschau 

Das Wetter mortal 
Anschließend! KomB» 

22.50 Martin Heidegge« -
Geburtstag 

Holländisches Fe 
19.90 Religiöse Sendung 

NTS: 
20.00 Tagesschau 
20.20 Politische Sendung 
20.90 Chuckle head, Pill» 
20.35 Broadway goes latin, i 
21.00 Yield to the night, F' 
22.35 Tagesschau 

Flämisches FernseS* 
19.00 Sandmännchen 
19.05 Internat Jugendn»l«l, 

19.25 Für die Jugend 
19.55 Tagesschau 
20.90 Nur ein Wort, Qt* . 
21,05 A faoe In the 0»** ' 

film 
22.50 Tagesschau 

Luxemburger F , 
19.00 Neue« vom Run 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die Rückkehr f 

Christos (2) 
20.46 Mädchen der «**• 

film 
KAI Nachrichten 
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: HUNGER — HUNGER — HUNGER . . . 
S Ihr wollt ans wohl verhungern lassen hier? Weg mit dem schwarzen 
• Kasten und dem scheußlichen Blitzlicht und her mit dem Futter für 

arme Junglöwen. " Foto: roebild 
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Ein Bazillus wie die Liebe 
Kuß für Kuß und Maß für Maß 
Geschlossene Augen sollen Illusion retten / Supermann küßt 30 Pfund schwer 

Ein „dänischer Kuß" ist nicht ge­
rade eine Zärtlichkeit, die junge 
Damen von ihrem Freund, Verlob­
ten oder Eheliebsten erwarten wür­
den: es handelt sich hierbei um 
einen Spezialgriff der Catcher, bei 
dem der Kopf des Gegners brutal 
heruntergezogen und gegen das 
Knie des Angreifers geschmettert 
wird. Mit den Gepflogenheiten däni­
scher Liebespaare hat diese Bezeich­
nung bestimmt nichts zu tun. Ge­
küßt wird überall auf Erden (fast) 
gleich. » i 

Wo anders aber als in Amerika 
hät te der Gegenstand romantischer 
Vorstellungen zum nüchternen Un-
tersuchüngsobjekt werden können! 
Bei solchen Untersuchungen legte 
ein wahrer Supermann mit seiner 
Superfrau einen gewichtigen 26-
Pfund-Kuß auf die Waage. Weiter 
wurde verlautbart, daß länger ver­
heiratete Ehemänner in der Regel 
nur Zwei-Pfund-Küsse erreichten. 
Eine eingehende und exakte For­
schung galt dem Umstand, daß — in 
den USA — 92 Prozent aller Frauen 
und nur 71 Prozent aller Männer 
beim Küssen die Augen schließen. 
Welch irrige, ja verhängnisvolle 
Volksvorstellung ist dabei entlarvt 
worden! Nicht um der besseren Kon­
zentration willen klappt ein Groß­
teil aller Kußpartner die Augendek-
kel herunter, sondern weil ihr Ge­
genüber nicht der Idealvorstellung 
entspricht. Mi t einiger Phantasie 
läßt sich dieser Gedanke bis zu 
einem Punkt ausspinnen, an dem 
sich vielleicht ein ganz neuer US-

Scheidungsgrund ergeben könnte: 
„Mein Mann hat offen zubegeben, 
daß er sich immer Elizabeth Taylor 
vorgestellt hat, wenn er mich küßte." 
Welcher Scheidungsrichter könnte 
diesem Argument widerstehen! 

Ein ziemlich unappetitliches Kuß-
Kapitel haben amerikanische Wis­
senschaftler geschrieben, die nüch­
terne Überschrift lautet: „Küssen — 
medizinisch betrachtet". Als Ver­
suchsobjekte dienten den Medizi­
nern junge Studentinnen und Stu­
denten. Indes: Zu der reizvollen 
Test-Küsserei, die sich mancher 
Freiwillige'vielleicht erhofft hatte, 
kam es nicht; statt einem wohlge­
formten Mädchenmund wurden den 
jungen Männern präparier te und 
sterilisierte Nährböden für Bakte­
rien, sowie Glasplatten mit Blut­
gelatine-Einlagen präsentiert . Test-
küsser und -küsserinnen mit Erkä l ­
tungskrankheiten, Raucher und 
Nichtraucher, mit Fieberausschlägen, 
mit und ohne Lippenstift,' vor und 
.nach dem Zähneputzen, abends und 
morgens, vor, nach und während des 
Essens mußten liebes- und seelen­
lose Küsse zu „Protokoll" geben. 

Erkältungen, Husten, Bronchialka­
tarrh, Grippe und ähnlichen infek­
tiösen Erkrankungen. Was sich die 
Forscher auch von dieseJb Versuch 
erhofft haben mögen: Daß sie das 
Küssen durch abschreckende Bei­
spiele abschaffen können, bestimmt 
nicht. Denn mögen auch in einem 
Zeitraum von sechs Stunden, 37 Mi­
nuten und sechs Sekunden — die­
ser aus USA auf — allerhand Bak­
terien und Keime ihre Besitzer 
wechseln: Auch die Gefahr eines 
grippalen Infekts wird die Liebes­
pärchen in aller Welt kaum von 
einem richtigen 30-Pfund-Kuß ab­
halten. Und das ist ja auch nur gut so. 

Ein F inde lk ind schwebte ü b e r den W o l k e n 
Die luftige Vergangenheit der Stewardess Monika Hübner / Spuren führten ins Nichts 

Es geschah am 14. Jul i 1938, um 
18 Uhr brasilianischer Zeit. Ein Ver­
kehrsflugzeug aus Berlin war in 
Rio de Janeiro gelandet. Die 38 
Passagiere verließen die Maschine. 
Die Stewardeß Janette Voisier 
schloß sich dem Flugkapitän und 
dem Copiloten an. Da ertönte aus 
dem abgestellten Flugzeug Baby­
geschrei. Boden-Personal, das noch 
mit dem Gepäckentladen beschäftigt 
war, eilte herbei. Bleich berichtete 
Mario Tando: „Hinter den Koffern 
liegt ein Baby in einer großen mit 
Luftlöchern versehenen Kiste auf 
weichem Bettchen und schreit." Das 
Kind verursachte einen Menschen­
auflauf. Selbst der „Zoll" wollte ihm 
gut zusprechen und dem süßen 
Mädchen die rosarote Wange tä t ­
scheln. Aufmerksamkeit erregte die 
Papptafel am Hälschen der Kleinen: 
„Ich heiße Monika Hübner, stamme 
aus Posen und möchte eines Tages 
Stewardeß werden. Wer nimmt mich 
in seine Obhut?" Dazu lachten nach 
überwundenem Baby-Weltschmerz 
zwei himmelblaue Augen. Die Händ­
chen hatten es auf die respektable 
Nase des Flugkapitäns abgesehen. 

Stewardeß Janette Voisier nahm 
sich des auf ungeklärte Weise in den 
Gepäckraum des Flugzeuges gelang­
ten Babys an, fuhr j n einem Wagen. 
der Flugplatzl,eitung mit Copilot 
Marcel Rouvier-Valetta am Steuer 
von Heim zu Heim. Eine Missions­
station nahm das Kind auf. Drei 
Jahre später nahm die wohlhabende 
brasilianische Familie Jeminez „Mo­
nika Hübner" in ihre Obhut. Es 
hatte sich längst herausgestellt, daß 
Monika Hübner aus Posen ein er­
fundener Name war, um echte Spu­
ren zu verwischen. 

Monika wuchs heran zu einer 
bildhübschen Brasilianerin, einem 
intelligenten Mädchen und zu einer 
gebildeten jungen Dame. Monika Je-
minez-Hübner, wie' einfacherweise 
nach Adoption durch die brasilia­
nische Familie ihr Name lautet, stu­
dierte, legte sogar die Prüfung für 
den Sporttfliegerschein mit Erfolg ab 
und wurde im Juli 1960 Stewardeß 
bei der gleichen Fluggesellschaft, die 
sie damals unfreiwillig auf einem 
Bettchen .in einer Kiste mit einem 
ganz zerdrückten Beruhigungsschnul-
Jer im Mund über den Ozean nach 
Rio beförderte. 

Die Augen der jungen Dame in 
der schmucken Hostessen-Uniform 
bekommen einen etwas traurig-me­
lancholischen Glanz, wenn sie je ­
mand auf ihr Schicksal anspricht. „Ich 

• Kunterbuntes Panoptikum 
• Dem in einem Vorort Delhis 
: arbeitenden Elefanten Reno fügte 
S vor zwei Jahren ein Autofahrer 
; aus der Stadt erhebliche Verlet-
! zungen zu, als er sein linkes Vor-
: derbein rammte und dann mit 
• dem schwer beschädigten Fahr-
» zeug die Flucht ergriff. Reno 
S mußte sich sechs Wochen ausku-
\ rieren, ehe er wieder im Holz-
| schlag arbeiten konnte. Jetzt 
i trompetete er plötzlich wild und 
• stellte sich quer über eine Chaus-
• see, so daß ein schimpfender 
S Autofahrer stoppen mußte. Es 
• stellte sich heraus, daß Reno sei-
| nen „Feind" entdeckt hatte, der 
: nun nach zwei Jahren wegen „Fah-
; rerflucht" zur Rechenschaft ge-
• zogen wird. 

es unbemittelte Leute, die mir durch 
den abenteuerlichen Entschluß die 
Pforte zur größeren Welt geöffnet 
haben. Ich verdanke der Familie Je­
minez viel und würde mich bei i h ­
nen auch zu Hause fühlen, wenn 
meine Eltern auftauchten. 

Die nunmehr 26jährige weltge­
wandte Dame spricht vier Sprachen 
und traf gerade dieser Tage wieder 
von Rio kommend in Paris ein. 
„Immer bin ich auf den Spuren mei­
ner Vergangenheit, aber ich weiß 
nicht, wo- ich mit der Suche anfan­
gen s o l l . . . " 

„Wir müssen uns etwas anderes aus­
denken, um uns zu sehen, meine E l ­

tern werden schon argwöhnisch." 

Das Ergebnis war nicht welter­
schütternd. Es werden Keime und 
Bakterien durch das Küssen über­
tragen — aber nur fünf Prozent da­
von werden gefährlich, das heißt, 
stecken an. Das gilt vor allem bei 

D r o h e n d s c h w a n g e r d e n S c h u s t e r h a m m e r 

wüßte so gern meine Geburtsnatio­
nalität. Ich lernte von Herzen gern 
meine eigentlichen Eltern kennen, 
meine Mutter, meinen Vater, um 
ihnen zu danken! Vielleicht waren 

Der jugoslawische Schuhmacher 
Gkvorche zwang einen Kunden, auf 
crem Schemel Platz zu nehmen und 
seine Schuhe selbst zu besohlen, weil 
er an seiner (des Schuhmachers) A r ­
beit Kr i t i k geübt und sie als „Flick­
schusterei" bezeichnet hatte. Der 
Lehrer Bruntec mußte die neuen 
Sohlen von seinen Schuhen wieder 
herunterreißen und seine Schuhe 
nun selbst besohlen. Mi t den Absät­
zen mußte der Lehrer genauso ver­
fahren, während Gworche ein Schild 
„Vorübergehend geschlossen" an die 
Tür gehängt und sich mi t dem 

Schuhmacherhammer drohend davor 
postiert hatte, damit Bruntec niclit 
entweichen könne. Dann ließ er sich 
den doppelten Reparaturbetrag be­
zahlen und schickte den Lehrer fort. 
Jugoslawische Blät ter kritisieren 
den „rabiaten Schuhmacher" und 
meinen, diese „Belehrung" habe ihm 
nicht zugestanden. Jeder Kunde 
habe das Recht zur Kr i t ik , auch 
wenn sie manchmal über das Ziel 
hinausschießen sollte. Lehrer Brun­
tec hat sich einen neuen Schuster 
gesucht. 

Gehört - notiert 
kommentiert 

! Sie stand an der Haltestelle 
; und wartete wie wir. Sie war jung, 
| schlank und braungebrannt. Die 
| Bluse, einfach wie ein Turntri-
| kot, war schwarz, der Rock rosa 
| mit schwarzen Fransen. Rosa wa-
| ren auch die Fuß- und Finger-
I nägel und die Lippen, schwarz 
| die Sandalen und die Handtasche. 
! Das Mädchen war eine Augen-
! weide. Alles an ihr war wohl-
i fiberlegt, geschmackvoll und 
! eigentlich raffiniert, zugleich aber 
| gesund und natürlich. Zweifellos 
| wußte sie, wie sie aussah; schließ-
> lieh hatte sie alles aus sich ge-
! macht, was sie konnte. Und nach-
| dem sie das getan hatte, schien 
• sie ganz unbesorgt zu sein; sie 
| wirkte so, wie sie war: jung. 
! Die Generation der Mütter die-
! ser Zwanzigjährigen stimmt es 
| stets etwas wehmütig, wenn sie • 
| bei so erfreulichem Anblick an : 
; die eigene Jugend zurückdenkt. 
! Damals galt es als unfein, alles 
! aus sich herauszuholen, was man 
| konnte. Welche Wandlung ist nach 
| dem Krieg mit der Jugend, spe-
| ziell wohl mit der deutschen, vor 
i sich gegangen! Dieses Mädchen 
• an der Haltestelle war, wie so 
! viele andere, jedem internationa-
! len Vergleich gewachsen. Gewach-
j sen auch im wahrsten Sinne des 
; Wortes: gut gewachsen. Was denn 
: auch eine internationale Zeit-
| schrift kürzlich veranlaßt hat, 
: aller Welt mitzuteilen, die jun-
| gen deutschen Frauen von heute 
i seien niclit mehr so wie früher, | 
> sondern rank und schlank, ge-
! pflegt und reizend. 

Die Frauen haben es also ge-
| schafft. Warten wir nun darauf, 
| daß die Männer nachziehen! Wie 
l schön wäre es, wenn auf jenen 
| Fotos internationaler Begegnun-
\ gen, welche die Zeitungen fast 
\ täglich bringen, auch unsere 
: Männer etwas besser abschnitten! 
; Empfehlen würden wir weder 
\ „Body-Bnilding" noch den modi-
: sehen Wettbewerb auf dem Lauf­
steg, sondern einfach etwas mehr 
Sport und frische Luft, Bewe-

: gung und Diät. 

Erst roter Teppich - d a n n H a n d s c h e l l e n 
Mit 30 gestohlenen Pfund Sterling 

begann der Verpflegungsgehilfe 
eines britischen U-Boot-Versorgungs­
schiffes eine Hochstaplerkarriere, 
die mit seinem Empfang als Erster 
Sekretär des Londoner Außenamtes 
in Dublin endete. Kurz nachdem er 
als „very important person" das 
Flugzeug über einen für ihn ' aus­
gelegten roten Teppich verlassen 
hatte und offiziell im Gästesalon des 
Flughafens begrüßt worden war, lief 
eine Anzeige gegen ihn ein. Polizei 
sorgte prompt für die- weniger fei­
erliche Rückbeförderung nach Eng­
land. v 

Mike Gorman, ein Zwanzigjähriger 
mit guter Schulbildung und zuviel 
Phantasie, liebte es, den Secret-Ser-
vice-Commander Frank James zu 
spielen. Auf sein sicheres Auftreten 
fiel sogar ein Abteilungsleiter von 

Scotland Yard herein, den er zu­
sammen mit seiner Frau zu einer 
Champagnerfeier einlud, ohne aller­
dings zu bezahlen. Er gab sich auf 
Grund angelesener Kenntnisse als 
Feinschmecker und Weinkenner aus, 
betrog Hotels und pumpte Bekannte 
an. In Manchester wechselte er die 
Rolle un'd trat vom Geheimdienst 
zum Außenamt über, um als dessen 
Erster Sekretär bei einer Agentur 
eine drei Monate lange Flugzeug­
reise durch die USA zu bestellen. 
Er lieh sich 70 Pfund und buchte 
einen Flugtrip nach Dublin, wohin 
die Agentur sofort die Ankunft des 
hohen Gastes meldete. Erst nach sei­
nem Abflug erfuhr sie, daß sie einem 
Hochstapler aufgesessen war. Ver­
mutlich ist Mike Gormans schiefe 
Karriere mit dieser letzten Fest­
nahme noch nicht beendet. 

Träumt sie von weißem Nerz oder von der schaumgeborenen Aphrodite? 
Psychologen wollen herausgefunden haben, daß Susanna im Bade zu Wach­
träumen neigt. Foto: Riedel 

j Die kuriose Meldung j 
I , . ? . e i ' z w e i Jahren versucht die; 
: 24jährige Liane Webster, sich bei 5 
; einer Chikagoer Fernsehgesell- : 
; Schaft als Ansagerin zu bewer- • 
J oen, obwohl sie nach dreimali- • 
t Sem Probesprechen durchgefallen : 
; « t 177mal verschaffte sie sich • 
: «ngang zu den Studios, nur weil j 
:sies,ch a i s „bestellte Dame aus: 
5 Hollywood" anmeldete und sank • 
: Jedesmal _ ohnmächtig zusammen, • 
! s ' e erneut abgewiesen: 
• wurde. : 

O t t o 

im 

Zoo 
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K r i t i k m u ß j a s e i n 
,Sie gaben Ihre Visitenkarte bei mir a b . . 

Der Humorist Saphier hatte über eine 
Schauspielerin eine vernichtende Kri t ik ge­
schrieben. Die empörte Dame eilte in seihe 
Wohnung, um ihn zur Rede zu stellen. Da sie 
ihn aber nicht antraf, nahm sie ein Blatt 
Papier und schrieb darauf: „Neidische Bestie" 
und steckte es in den Briefkasten. 1 

A m nächsten Tage erschien Saphier bei ihr: 
„Gnädige Frau, Sie haben gestern Ihre Visi­
tenkarte bei mir abgegeben, ich beeile mich 
deshalb, einen Gegenbesuch zu machen!" 

Auch ein Kompliment 
Hans von Bülow, dessen scharfe Kri t ik bei 

den Musikern gefürchtet war, wurde nach 
einem Konzert um sein Urteil über einen 
Komponisten- gebeten. Der große Dirigent 
erwiderte: „Ach, dessen Musik ist gar nicht 
so übel, wie einem bei seinem Anblick wer­
den kann." 

Sein Urteil 
Wilhelm Leibi hatte eine tiefe Abneigung 

ge on die sogenannten Kunstkenner, die sich 
lediglich nach dem Modegeschwätz richteten 

und von echter Kunst keine Ahnung hatten. 
Eines Tages wurde er von einem besonders 
Zudringlichen dieser Sorte gebeten, seine Ge­
mäldesammlung anzusehen. Nach seinem Ur­
teil .über ein schlecht gemaltes Bild befragt, 
antwortete Leibi: „Wissen Sie was, hängen, 
Sie das Bild verkehrt an die Wand!" 

Kurzes Spiel 
Der berühmte Pianist, und „Komponist 

Chopin war einmal in Paris bei einer Gräfin 
L. zum Abendessen eingeladen. Nach Aufhe­
bung der Tafel, die nicht allzu reich besetzt 
gewesen war, wurde der Künstler aufgefor­
dert, ein wenig zu spielen. Nach anfänglicher 
Weigerung spielte er einen entzückenden, doch 

„.,. . und wie ich Ihnen bereits sagte, v 

ist unsere Firma . . . " 

sehr kurzen Walzer. Die Gräfin meinte, es sei 
wunderschön, aber leider nur kurz gewesen. 
Lächelnd erwiderte Chopin: „Mein Spiel rich­
tet sich stets nach dem Essen." 

- G l e i c h h i n t e r d e r E c k e s c h a r f a b b i e g e n . . . 
Besserer Herr mit großem Auto / Von Ralph Schneider 

„Wir wollen warten, bis Vollmond ist, 
da können wir ihn besser treffen." 

Allmählich bin ich dahintergekommen, daß 
der Wirtschäftsteil meiner Zeitung eine höchst 
lebendige Angelegenheit ist, viel aufschluß­
reicher als beispielsweise manche politischen 
Nachrichten. In der großen Weltpolitik gelte 
ich als kleines Würstchen, so gut wie gar 
nichts, das steht fest — in der Wirtschaft da­
gegen bin ich ein durchaus ernst zu nehmen­
der Faktor. 

So las ich vor kurzem, daß die Automobil-
Hersteller auch für die nächste Zeit hoffnungs­
voll in die Zukunft blicken und einen weite­
ren Produktion?zuwachs erwarten, da mußte 
ich unwillkürlich schmunzeln. Nicht etwa, weil 
ich an unsere verstopften Straßen dachte, so 
schadenfroh bin ich gar nicht, sondern weil 
mich eine völlig andere Aussicht erfreute. 
Mit der ständig zunehmenden Zahl der Autos 
stirbt nämlich der törichte Standpunkt, Auto­
fahrer seien bessere Menschen, besser im 
Sinne von höhergestellt. 

Diese Meinung herrschte vor allem unter 
den Fußgängern, doch je weniger Fußgänger 
es gibt, desto haltloser wi rd sie natürlich. 
Umgekehrt können sich aber auch viele Auto­
fahrer nicht von der liebgewordenen Vorstel­
lung trennen, sie seien tatsächlich „etwas Bes­
seres", und sie benehmen sich dann ent­
sprechend. 

Wer ist nicht schon einmal jenem flotten 
Fahrer begegnet, der mit kreischenden Brem­
sen harmlose Spaziergänger aufschreckt, neben 

ihnen hält, die Scheibe ein bißchen herunter­
dreht und durch den Spalt lautkräftig schreit: 
„Wie komme ich zur Schiller-Promenade?" 

Wer zuerst herbeistürzt und die gewünschte 
Auskunft in das Wageninnere flüstert, der 
darf sogar mit einem gnädigen Kopfnicken 
rechnen. Weil Autofahrer grundsätzlich immer 
in Eile sind, erscheint manchen selbst die w i n ­
zige Frage: „Wie komme ich zur Schiller-Pro­
menade?" bereits viel zu lang, und sie rufen 
nur noch kurz und knapp: „Zur Schiller-
Promenade?" Leider finden sich s^ets einige 
willensschwache Fußgänger, die darauf noch 
reagieren. 

Den krassesten Vorfall dieser Ar t erlebte 
ich gestern nachmittag. Neben einer Gruppe 
von Passanten stoppte ein schwerer amerikani-

' scher Wagen, mit deutscher Nummer, versteht 
sich. Der elegante Herr hinter dem Lenk­
rad ließ das Fenster in der Versenkung ver­
schwinden und brüll te: „Schiller-Promenade?!" 
Es war nicht herauszuhören, ob es sich dabei 
um einen Befehl oder um eine Frage handeln 
sollte. Die Angebrüllten fühlten sich jeden­
falls nicht angesprochen, sie zeigten Charak­
ter und gingen weiter — bis auf einen älteren 
Spaziergänger, der wohl sein tägliches Soll 
an Schritten erfüllte. Er eilte sofort/ dienst­
beflissen zum Wagen, beugte sich hinab und 
sagte freundlich: „Es muß doch ein wunder­
bares Gefühl sein, solch einen großen Wagen 
fahren zu dürfen . . . " 

Der. Insasse — mehr geschmeichelt als ver. 
blufft — rang sich ein Lächeln ab. 

„Oh ja, das ist wahr", erklär te er, „es geht 
nichts über einen großen Wagen I " 

„Besonders, wenn man früher nur eine 
ganz kleine Kinderstube hatte, nicht wahr?" 
ergänzte der ältere Herr, zog den Hut und 
schritt gemächtlich von dannen. 

Der Autofahrer erstarrte förmlich vor Wut, 
er machte ein Gesicht wie tausend Mark 
Blechschaden, gab Vollgas und raste gerade­
aus weiter. Ja, und das war noch einmal sehr 
dumm von ihm; denn zur Schiller-Promenade 
hätte er gleich hinter der nächsten Ecke scharj 
nach rechts abbiegen müssen. 

£ääterlkhe JtUimtftätoi 
Seine Auffassung 

Lehrer: „Wer von euch kann mir ein Bei. 
spiel sagen zu dem Sprichwort .Ehrlich währt 
am längsten'?" 

Fritzchen: „Ich, Herr Lehrer. Wenn ich meine 
Rechenaufgaben abschreibe, brauche ich nur 
zehn Minuten, wenn ich sie aber allein machen 
soll, dauert's mindestens eine Stunde!" 

Leise Ablehnung 
Junger Mann: „Wahrhaftig, gnädiges Frau-

lein, ich beneide dieses glückliche Klavierl 
Wenn ich so von Ihrer kleinen Hand gemei-

. stert w ü r d e . . . " 
Junge Dame: „Dann würden Sie wahr­

scheinlich auch sehr bald — .verstimmt1 

sein , . . " 
, Wie traurig! 

Frau Baumann: „Ihr Mann ist also gestor­
ben, Frau Schulz? Wie schrecklich! Hat er denn 
lange zu leiden gehabt?" 

Frau Schulz: „Ach ja, seit dem ersten Tag 
unserer Ehe!" 

„Er behauptet, nach drei Glas Kognak sieht 
er das Fernsehen farbig." 

Harte Küsse 
Schachaufgabe 39/64 

Vorsicht vor Bobby! 
Weiß: K g l , D d l , T a l , f l , L b2, b3, S g3, 

Ba3, c3, d4, e3, f2, g2, h2 (14) — Schwarz: K g8, 
Dc7, Ta8, f8, Lb7, Sa5, f6, Ba7, b6, c5, e6, 
f7, g7, h7 (14). 

Der berühmte jugendliche Amerikaner Bob­
by Fischer steht als Schwarzer nicht einmal so 
berühmt. Jedenfalls meint sein weißer Gegner, 
daß er ihm mit T cl einige Rätsel aufgeben 
kann. Aber er hat sich in Bobby schwer ver­
rechnet. Bobby findet einen Gegenzug, der dem 
Weißen binnen zweier Züge eine ganze Figur 
kostet. Was hat er gezogen? 

Besuchskartenrätsel 
GRETA LEUBOT 

Diese Dame* schreibt eine Ansichtskarte aus 
Capri — welche Sehenswürdigkeit ist darauf 
abgebildet? 

Zahlenrätsel 
Jede Zahl in den nachstehenden Schlüssel­

wörtern bedeutet einen Buchstaben: 
1. Strom in Sibirien 1 2 
2. Japan. Verwaltungsbezirk 3 4 5 
3. Singgemeinschaft • ' 6 7 1 8 
4. anerkennen 9 1 2 4 5 

Die so gewonnenen Buchstaben setzten Sie 
bitte in die folgende Zahlenreihe ein: 

3 5 1 2 4 9 2 4 6 7 4 8 
Das Lösungswort ist der Marschstiefel des 

deutschen Landsers. 
Wortfragmente 

nst ertr ltde stet opfe ein nhöh 
Die vorstehenden Wortfragmente sind so zu 

ordnen, daß sie einen Spruch ergeben. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: ar — bei — ber — che 

chen — chie — del — den — der — e — e — e 
eth — fa — fer — fle — frain — ga — ge 
gie — grim — hier — i — i l — im — ka — ka 
kra — land — 1er — lo — maus — mot — na 
neu — nin — no — ot — pe — port — ra — re 
r i — ro — schwänz — se — see — sei — set 
sit — so — stein — ster — ster — te — te 
tem — ter — tre—tur—tur — un — zie — zo 
sind 23 Wörter zu bilden, deren erste und 
dritte Buchstaben — jeweils von oben nach 
unten gelesen — ein Wort von Ninon de Len-
clos (1620—1705) ergeben, (ch = Buchstabe) 

1. nord. Singvogel, Wintergast in Deutsch­
land, 2. engl. Käsesorte, 3. Giftschlange, 4. 
wertvolles Mineral, 5. die lebendige Schöpfung, 
6. Rangordnung der geistlichen Gewalten, 7. 
Sprengstoff, 8. der Wolf in der Tierfabel, 9. 
Wärmezustand eines Stoffes, 10. Einfuhr, 11. 
gepolsterte Sitzbank, 12. Rückstände der Wein-
und Bierbearbeitung, 13. Völkerkunde, 14. Ne­
benfluß der Donau, 15. Teil des britischen 
Weltreichs bei Australien, 16. hasenähnl. Nage­
tier, 17. schädl. Kerbtiere und Nager im Hause, 
18. rosenförmige Verzierung, 19. sibir. Marder, 
Pelz, 20. Birnensorte, 21. Heidekraut, 22. Flat­
tertier, 23. Kehrreim. 

Füllrätsel 

Kreuzworträtsel 

1 2 i 4 5 6 7 

• 8 

9 10 • 11 12 

13 
II 

14 

1S 16 

1! «1 • ™ • 11 
17 18 mm 

m 
30 

• 21 1 
22 23 I • 24 

25 26 IT 

28 
( 5— • 29 

Rätselgleichung 
(Gesucht wi rd x) 

(a—b) + c + (d—e) + (f—g) + h + (i—k) - x 
Es bedeuten: a) Beamte, b) chemisches Zei­

chen für Tellur; c) Abkürzung für Turbinen­
schiff, d) Aalgabel, e) persönliches Fürwort, 
f) gegerbte Tierhaut, g) best. Art ikel , h) per­
sönliches Fürwort , i) Europäer, k) Flächenmaß, 
x — liegt gerade vor Ihnen. 
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Wie heißt das Meßgerät? 

In die Figur sind waagerecht jeweils12 Wör­
ter einzutragen. Der letzte Buchstabe des er­
sten Wortes bildet zugleich den Anfangsbuch­
staben des zweiten Wortes. 

Bei richtiger Lösung ergeben die Büchstaben 
der punktierten Felder, beim zweiten Feld be­
ginnend, ein Instrument zum Messen der Tem­
peratur. 

Bedeutung der Wörter: 1. Ausdrucksform, 
Kunstrichtung — offener Güterwaggon, 2. Zahl­
wort — Stück vom Ganzen, 3. griech. Kriegs­
gott — altes Holzmaß, 4. Brotgetreide — ab­
lehnende Antwort, 5. Biene — weibl. Vorname, 
6. Futterspeicher — Strom in Ostdeutschland. 

W a a g e r e c h t : 1. grauer Farbton, 5. alter­
tümlich: Schwiegersohn, 8. Leuchte, 9. Spitz­
name für den US-Amerikaner, 11. mundartl.: 
herein, 13. Hohlmaß, 15. Stadt im Ruhrgebiet, 
16. Konditormasse, 17. Schiffsleinwand, 19. 
greisenhaft, 21. Gestell, 22. Bindewort, 24. 
Spruchsammlung, 25. Zweig des Gartenbaus, 
28. Truppenteil, 29. Klassenbeste. 

S e n k r e c h t : 1. Gebärde, 2. Fluß durch 
Weimar, 3. oriental. Gottheit, 4. hartes Mineral, 
5. Weinort an der Mosel, 6. best. Artikel , 7. 
Zeitabschnitt, 10. Meermuschel, 12. Mit tel­
meerstaat, 13. gegerbte Tierhaut, 14. russische 
Münze, 17. finn. Dampfbad, 18. ruhig, 19. Heil­
mittel, 20. trop. Schlingpflanze, 23. Kirche, 24. 
Begriff beim Fußball. 26. ehem. Zeichen für 
Beryllium, 27. Flächenmaß. 

Versrätsel 
Das Wörtchen selber ist recht kurz, 
und es bedeutet — einen Sturz; 
als Name ist es wohlbekannt 
von einem, der Musik erfand. 

Kombinationsrätsel 
Die Selbstlaute a a e e e i sind den fol ­

genden Mitlauten n t h n d r w s so beizu­
ordnen, daß sich ein Schauspiel von Lessing 
ergibt. 

Verschieberätsel 
Die nachstehenden Wörter sind so lange zu 

verschieben, bis sie in zwei senkrechten Paral­
lelen zwei von den „Sieben Hügeln Roms" 
nennen. 

KAPPE 
KALAUER 
STOPPELN 
I T A L I E N 
UNTAT 
PROFIT 
K L I N G E L 

Besuchskartenrätsel 
Welches Hobby hat diese Dame? 

K A R I N FEHS 

Hier darf gestohlen werden! 
Jedem der nachstehenden Wörter ist ein 

Buchstabe zu entnehmen, damit die „bestoh-
lenen" Begriffe, der Reihe nach gelesen, einen 
Spruch ergeben. 

Eis — List — Ob — Messer — da — Lurch 
Ara — Beil — et — Hals — de — Uhr — i<±> 
Rose — Trab — genug — t u — zu — it — Zug 
Wehr — dein. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 38/64: 1. Led2 Lc7 2. Lei 

Lg3 (alles erzwungen) 3. Lc3! Lf2 4. LÍ6 Uß 
5. Le7 beliebig 6. g4 matt. 

Versrätsel: Sela — Selam — Elam. 
Rätselgleichung: a) Sem, b) m, c) er, d) Ing. 

x = Semmering. 
Hier darf gestohlen werden! Träume sind 

nicht Taten, ohne Arbeit w i rd dir nichts ge­
raten. 

Silbenrätsel: 1. Engerling, 7. Siesta, 3. West-
minster, 4. Afrika, 5. Niagara, 6. Differenz, T« 
Ester, 8. Lausanne, 9. Teneriffa, 10.. Natrium, 
11. Ideal. 12. Ekrasit, 13. Mephisto, 14. Ala­
bama, 15. Nelke, 16. Dimension, 17. Ukelei, 
18. Nonne. — „Es wandelt niemand ungestraft 
unter Palmen." 

Verscnieberätsel: Aus — Tor. 
Diagonalrätsel:" 1. Dänemark, 2." Reederei, 

3. umziehen, 4. Spießer, 5. Halbmond, 6. sträu­
ben, 7. Erlangen. 8. Sprecher •» Dezember 

Kreuzworträtsel : W a a g e r e c h t : 1. Haus, 
3. Mine, 5. Toga, 6. Nota, 7. neun, 8. Feld) 
9. Wolf, 10. Otto, 11. Esel, 12. real, 13. Iran. 
14. Eden. 15. Toni, 16. ewig. — S e n k r e c h t . 
1. Hanswurst, 2. Staffelei, 3. Mandoline, 4. ein­
tönig. 

Silbendomino: Leber — bersten — Stengel 
gelten — Tenne — Nebel — bellen — Len a e 

Degen — Genre — Regal — Galle. 
Lustiges Silbenrätsel: 1. Luderleben, 2. Eta­

lage, 3. Barren, 4. Erblasser, 5. Raumforschung, 
6. Heuchelei, 7. Autogramm, 8. Kameradin, »< 
Elmire, 10. Neigungswinkel. — Leberhaken. 

Wortfragmente: Es wird nichts so heiß W 
gessen, wie es gekocht wird . 

Schüttelrätsel: Dame — Ohr — Not < 
Urne = Donau. 
Besuchskartenrätsel: Nahrungsmittelctiefflitóí1 
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Unkrautbek 
Die starke Verunkrauturg vie 

teide- und Hackfruchtschläge- n 
i diesem Jahr besonders erfo 
Idit allein auf die dadurch bi 
lindererträge, sondern mehr 
otwendigen Bekämpfungsmaß 
anzuweisen. Es sind heute jedei 
jirt Mittel und Möglichkeiten 
land gegeben, dem Unkraut z 
u rücken. Das soll nicht heiß 
je chemischen Mittel (Kalkst 
Vuctsstoffmittel u. a.) im Vord 
tehen sollen. Im Gegenteil: Pfluj 
er, Egge, Striegel und Hacke 
echten Zeit eingesetzt - sind 
,och die billigsten Methoden, He 
as Unkraut zu werden. Ebenso 
ind Bemühungen, kein Unkraut J 
iaatgut auf den Acker zu bring 
löglichst einen Wechsel von ( 
md Blattfrücbten in der Fruchtfc 
üstreben. Audi das rechtzeitige 
en der Graben- und Straßenräm 
or allem der Ackerraine geh 
ilanmäßigen Unkrautbekämpfung 
Die chemischen Mittel könm 

[ampf gegen das Unkraut wirkt 
literstützen. Es ist vor allem de 
tickstoff zu nennen, mit dem n 
Inkräuter, wie Windhalm und 
uchsschwanz, können infolge ihi 
ifindlichkeit im Kleinstadium lei 
lalkstickstoff vernichtet werde 
m Herbst und Frühjahr keimend« 
ialm ist ein auf allen Böden au 
es Unkraut. Er ist ein Lichtkeimi 
eine Samen finden nur in der o 
lodensdiieht günstige Keimbedin 
!a dieser Vorgang an die Lichl 
ung gebunden ist. Folglich liege 
e Wurzeln der jungen Windhai: 
en anfangs flach im Boden und 
derdurch leicht durch das in die 
Jumenschicht eindringende Cy 
es Kalkstickstoffs vernichtet \ 
a der Bekämpfungserfolg jede 
unehmendem Tiefenwachstum de 
ein abnimmt, ist eine rechtzeiti 
lendung des Kalkstickstoffs bei 
richtig. Eine erfolgversprechende 
''ung ist möglich bis zur Aus 
es dritten Windhalmblattes mi 
Mksstickstoffgabe von 2 dz je 
Der Ackerfuchsschwanz keimt 

n Herbst als auch im Frühjahr, 
ings sind die Herbstkeimer w 
ihriidier, da sie sich durch den 
»msvorsprung kräftiger entwicke 
*n und damit den Kulturpflanzi 
«en Schaden zufügen. Das H< 
emnerk sollte sich deshalb bein 
»rgetreide auf die Bekämpfung 
tobst keimenden Ackerfuchssc 
üanzen richten. Da der Acke 
dwvanz abweichend vom Wil 
"* in tieferen Bodenschichten zi 
l un« gelangt, ist seine Bekäi 
•»ar schwieriger und wohl nien: 
torchscbiägend wie beim Win 

Am Anfai 
Alle Pflanzen 

Mehr als loo Kartoffelsorten u; 
'«reidesorten stehen dem La 
* u t e z u r Auswahl. Boden und 
erlangen verschiedene Sorten. 
™> ist eine größere Einheiüichk 
"^sat, wobei bestimmte „Lo 
° • also bewährte Sorten in 

'^enzten Bezirken, notwendig 
"er Landwirt, der sich die 1 

'«aazenzüditerischer Arbeit nutzb 
»en will, wird alljährlich eine; 
««es Saatgutes wechseln. Er mu 
*> daß a n e Kartoffel- und Ge 
, ™,n b e i wiederholtem Nachbau 
'filmenden Leistungsabfall ui 
u L \ m a n m i t "Ahbau" beze 
te?**618* R ü c k S a n g wertvoll 
™*af t e n , die der Sorte vom 2 
«J den Weg g e g e b e n wurden. 
!be B - 331 a ° g e b a u t e m G 
ler «i T b l l d u n 8 der Standfestigki 
>UdZ 6 n s c h l u ß l ä ß t nach, die A 
io*erer *L g e ? 1 8 e r ' d i e A e h r e l 

«a k l * s d l « t i g e r , die Körn 

^idizeTia 3 U S U n d d e r E r t r a g 

5 ° « e n e i ? S m d n i d l t s e l t e n g e ' 
"»dh^r* s ° r t en re inhe i t un 
reo . . . f " S t e l l e n . Unbegrannt 
lige s ' g j n b e grannte Aehren, mi 
W in r l u v W e i s e n zweizeilige i 
fa"olaa o e r s o r t e n f i n i d e n s i d l 

8 B Rispen und anderes 
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oir ein Bei­
irlich währt 

idiges Frau-
he Klavier I 
land gemei-

Sie wahr-
, verstimmt' 

also gestor-
Hat er denn 

i ersten Tag 

+ (i—k) - x 
imisches Zei-
ir Turbinen­
ies Fürwort, 
tikel, h) per-
Flächenmaß. 

Träume sind 
lir nichts ge-

Unkrautbekämpfung im Herbst 
starke Verunkrautung vieler Ge-

i. und Hackfruchtschläge, macht es 
i äiesem Jahr besonders erforderlich, 
fcht allein auf die dadurch bedingten 
[jdererträge, sondern mehr auf die 

lotwendigen Bekämpfungsmaßnahmen 
anweisen. Es sind heute jederh Land-

Mittel und Möglichkeiten in die 
ad gegeben, dem Unkraut zu Leibe 
i rücken. Das soll nicht heißen, daß 

chemischen Mittel (Kalkstickstoff, 
(fcisstoffmittel u. a.) im Vordergrund 

i sollen. Im Gegenteil: Pflug, Grub-, 
Egge, Striegel und Hacke — zur 

lilen Zeit eingesetzt - sind immer 
¡(4 die billigsten Methoden, Herr über 

i Unkraut zu werden. Ebenso wichtig 
d Bemühungen, kein Unkraut mit dem 

fcilgut auf den Acker zu bringen und 
einen Wechsel von Getreide 

1 Blattfrüchten in der Fruchtfolge an-
totreben. Audi das rechtzeitige Abmä-
m der Graben- und Straßenränder und 
|t allem der Ackerraine gehört zur 

mäßigen Unkrautbekämpfung. 
chemischen Mittel können den 

impf gegen das Unkraut wirkungsvoll 
^stützen. Es ist vor allem der Kalk-

zu nennen, mit dem man die 
bäuter, wie Windhalm und Adcer-
Asschwanz, können infolge ihrer Em-
kllichkeit im Kleinstadium leicht mit 
lkstickstoff vernichtet werden. Der 

; und Frühjahr keimende Wind-
i ist ein auf allen Böden auftreten-

i Unkraut. Er ist ein Lichtkeimer, d. h. 
ä Samen finden nur in der obersten 

|odenschidit günstige Keimbedingungen, 
i dieser Vorgang an die Lichteinwir-
ing gebunden ist. Folglich liegen auch 
e Wurzeln der jungen Windhalmpflan-
i anfangs flach im Boden und können 

|erdurch leicht durch das in die oberste 
mensdüdit eindringende Cyanamid 

|f! Kalkstickstoffs vernichtet werden. 
der Bekämpfungserfolg jedoch mit 

nehmendem Tiefenwachstum der Wur-
i abnimmt, ist eine rechtzeitige An-

des Kalkstickstoffs besonders 
. Eine erfolgversprechende Bekam­

ps ist möglich bis zur Ausbildung 
1 dritten Windhalmblattes mit einer 
tackstoffgabe von 2 dz je ha. 

|ta Ackerfuchsschwanz keimt sowohl 
»Herbst als auch im Frühjahr. Aller-
W sind die Herbstkeimer weit ge-
jMcher, da sie sich durch den Wacbs-
"worsprung kräftiger entwickeln kön-

i und damit den Kulturpflanzen grö-
Schaden zufügen. Das Hauptau-

merk sollte sich deshalb beim Win-
•jetreide auf die Bekämpfung der im 
«kst keimenden Ackerfuchsschwaniz-

richten. Da der Ackerfuichs-
abweichend vom Windhalm 

1 in tieferen Bodenschichten, zur Kei-
gelangt, ist seine Bekämpfung 

N schwieriger und wohl niemals so 
""schlagend wie beim Windhalm, 

immerhin wurden in wiederholten Ver­
suchen jedoch Bekämpfungserfolge von 
70 Prozent und mehr erreicht. Der Kalk­
stickstoff (3 dz je ha) muß allerdings 
bereits im Keimstadium bzw. unmittel­
bar nach dem Auflaufen des Acker­
fuchsschwanzes gegeben werden. Dieses 
Stadium ist z. B. beim Winterweizen 
gewöhnlich bereits beim Durchspitzen 
der Saat erreicht. 

In der Wintergerste ist die Gefahr 
der Verunkrautung besonders groß, da 
die Unkräuter durch den frühen Be­
stellungstermin der Wintergerste gegen­
über anderen Getreidearten die längste 
Wachstumszeit haben. Zahlreiche Winter­
gerstenschläge zeichneten sich in diesem 
Jahre durch einen Massenaufwuchs über­
wiegend im Herbst keimender Unkräu­
ter, wie Vogelmiere, Klettenabkraut, Eh­
renpreis, Kamille und Taubnessel, aus. 
Besonders die niedrigwüchsigen Arten, 
wie Kamille und Ehrenpreis, überziehen 
im Spätherbst oftmals mit einer großen I 
Pflanzenanzahl den Boden der Saat­
äcker. Deshalb ist die Unkrautbekäm­
pfung in der Wintergerste bereits im 
Herbst sehr anzuraten, und zwar sobald 
die Masse der Unkräuter aufgelaufen 
ist mit einer Gabe von 2 bis 2,5 dz je 
ha Kalkstickstoff. 

Wie bei der Wintergerste ist auch in 
früh bestelltem Roggen eine Unkraut­
bekämpfung im Herbst ratsam. Voraus­
setzung für die Anwendung des Kalk-
stick« iffs ist jedoch ein kräftiger Be­
stand, d. h. der Roggen muß 4 bis 6 
Blätter ausgebildet haben. Die Kalkstick-
stoffgabe erreicht man in gleicher Höhe 
wie zu Wintergerste. 

Auf die richtige Menge kommt es an 

Schrot in der Hackfruchtmast 
Die wirtschaftliche Verwertung der 

Hackfrüchte — vorrangig Kartoffeln -
ist in der Schweinemast nur möglich, 
wenn die Nährstoffe der Kartoffeln, der 
Rüben usw. durch Getreide oder ähn­
liche Futtermitfel und durch Eiweiß er­
gänzt werden. Nach der seit 40 Jahren 
bekannten Lehmannseben . Mastformel 
sollen Schweine täglich 1 kg ( Scforol-
futter mit entsprechendem Eiweißantei! 
und Kartoffeln satt erhalten. 

Diese Formel ist im Laufe der Jahre 
immer wieder je nach den besonderen 
Verhältnissen abgewandelt worden. So 
ist es zweckmäßig, wenn überschüssige 
Speisekartoffeln mit geringerem Stärke­
gehalt (12 bis 14 Proz.) oder auch Rü­
ben der verschiedenen Arten rpit ver­
wertet werden sollen,die tägliche Schrot­
gabe auf 1,5 kg zu erhöhen. Diese Er­
höhung wurde gelegentlich auch damit 
begründet, daß der moderne- Typ des 
Fleischschweines höhere Ansprüche an 
das Futter stellt; daß aber auch die alte 
Empfehlung neben den neueren Erfah­
rungen bestehen kann, bestätigten wis­
senschaftlich kontrollierte und ausgewer­
tete Fütterungsversuche an mehreren 
staatlichen Versuchsbetrieben des Lan­
des Baden-Württemberg. 

Dabei hatte während der geprüften 
Mastperiode im Abschnitt von 30 kg 
bis 100 kg Lebendgewicht (100 Tage) 
die höhere Schrotfuttergabe von 1,5 kg 
je Tiere und Tag keinen Einfluß auf 
die tägliche Zunahme, wenn Hackfrüchte 
satt gegeben wurden. Lediglich eine ge­
ringere Verbesserung um 2 Proz. • des 

Ein eigener Mehlwurmkasten 
Ergiebige Futterquellen für Ziergeflügel 

Vor allem insektenfressende Stuben­
vögel erhalten als Ersatz ihrer im Frei­
en gewohnten tierischen Eiweißnahrung 
in der Gefangenschaft meist Mehlwür­
mer, die gern genommen werden. Es 
muß aber vorausgeschickt werden, daß 
nur solche Mehlwurmkasten-Anlagen ei­
nen wirklich befriedigenden und zuver­
lässigen Ertrag bringen, die sachgemäß 
angelegt und entsprechend behandelt 
werden. Gleichmäßige und trockene In­
nenwärme im Sommer und Winter, am 
besten 18 bis 20 Grad, begünstigt die 
Brut. 

Glasbehälter, tönerne Gefäße oder 
Blecheimer sind für diese Zwecke voll­
kommen ungeeignet,' weil sie nicht nur 
auf Wärmeschwankungen zu schnell re­
agieren und so die Ursache für das 
Absterben der Brut bilden, sondern vor 
allem durch ihre mangelnde Porosität 
leicht schwitzen. Sie entwickeln so Feudi 

Am Anfang steht die Saat 
Alle Pflanzen unterliegen dem Abbau 

phr als 100 Kartoffelsorten und 175 
fWesorten stehen dem Landwirt 
|*> zur Auswahl. Boden und Klima 

«en verschiedene Sorten. Trote-
1 wt eine größere Einheitlichkeit er-
BIM, wobei bestimmte „Lokalsor-

a'so bewährte Sorten in enger 
»Wen Bezirken, notwendig sind. 

r kndwirt, der sich die Erfolge 
raeaztchterischer Arbeit nutzbar ma-
p will, Wü?d alljährlich einen Teil 

«Saatgutes wechseln. Er muß wis-
"j daß alle Kartoffel- und Getreide-

oei wiederholtem Nachbau einem 
"den Leistungsabfall unterlie-
•man mit „Abbau" bezeichnet, 

'»heißt Rückgang wertvoller Ei-
.m a«en, die der Sorte vom Züchter 

I So tri g e g e b e n w u r d e n . 
R R"'iVZ' B ' 3 1 1 a b S e b a u t e m Getreide 
M? . u n g d e r Standfestigkeit ein, 
C n s t h l u ß l ä ß t nach, die Aehren-
i J l s t Singer, die Aehren sind 
, , , u n d schartiger, die Körner fal-

"w!-er a u s u n d d e r E r t r a g s i n k t ' 
ten i ' u S ' n d n ' t ^ l t selten geringere 

Sortenreinheit und Ge-
, J fest*usteUen. Unbegrannte Aeh-
i S o

8 J n R a n n t e Aehren, mehrzei-
^ r i u . W e i 5 e n z w &izeilige Aehren 
k . ^ f e r so r t en finden sich weiß-

«Ispen und anderes mehr. 

Schließlich vermehren sich die verschie­
denen Brandarten, ferner die Unkräuter, 
die sich bei der Reinigung nur schwer 
entfernen lassen. Mit Hechzuchtsaatgut 
bei Getreide, das eine Garantie für gute 
Keimfähigkeit, Gesundheit und Trieb­
kraft besitzt, werden erheblif • Mehr­
erträge erzielt. So konnte in einer grö­
ßeren Anzahl vergleichender Versuche 
festgestellt werden, daß der Kornertrag 
aus Hochzuchtroggen um 32 Prozent über 
dem Kornertrag aus stark abgebautem 
Nachbau lag. 

Der abgebaute Kartoffelbestand zeigt 
eine geringe Wuchsfreudigkeit, die Stau­
den weisen mehr oder weniger leichte 
und schwere Abbaukrankheiten auf, sie 
sterben vorzeitig ab und der Ertrag 
ist gering. Die Erfahrung lehrt, daß sich 
der Ertrag durch den Pflanzgutwechsel 
gerade bei Kartoffeln außerordentlich 
erhöhen läßt. 

Anerkennte Saaten sind teurer als 
Nachbau. Der Mehraufwand wird jedoch 
mit Sicherheit durch einen Mehrertrag 
aufgewogen. Das ist vor allem unter 
dem Gesichtspunkt zu beachten, daß die 
Kosten für Bestellung, Pflege, Düngung 
und Ernte gleich hoch sindt ob schlech­
tes oder gutes Saatgut in denselben 
Boden gebracht wird. 

tigkeit, wodurch sich leicht die gefürchte­
te und übelriechende Mehlmilbe bildet, 
die ein gefährlicher Schmarotzer für die 
Mehlwurmhecke ist. Man verwendet 
vielmehr Holzkisten von nicht zu star­
ken gespundeten Brettern aus glattge­
hobeltem Fichten- oder Tannenholz in 
einem Ausmaß von 50X50 Zentimeter 
bei einer Höhe von 25 bis 30 cm. Der 
Boden wird am besten mit großgerill­
tem Wellpapier bedeckt, denn in den 
Rillen des-Wellpapiers legen die 10 bis 
12 mm langen schwarzen Käfer überaus 
gerne ihre Eier ab.' 

Darüber streut man Trockenkleie und 
dann wieder Wellpapier, in der näch­
sten Lage vielleicht ' auch Maisschrot 
oder Weizenschalen bis zu einer Höhe 
von einem Drittel des Kastens. Darauf 
deckt man ein leichtes dünnes 10 bis 
15 cm großes Brettchen, auf dem dann 
die Mehlwürmer gefüttert werden. 

Es genügt, etwa 300 gut entwickelte 
Würmer oder auch Käfer einzusetzen. 
Aus den Mehlwürmern, die sich verpup­
pen, entwickeln sich die Mehlkäfer, wel­
che die Brut absetzen, aus denen sich 
winderum Mehlwürmer bilden. Die gan­
ze Entwicklungsdauer vom Ei bis zur, 
Puppe dauert neun Monate - und bis 
zum fertig entwickelten Käfer etwa ein 
Jahr. 

Der Kasten wird mit einem gut schlie­
ßenden Deckel bedeckt, um ein Entwei­
chen der Tiere zu unterbinden. Damit 
kein Sauerstoffmangel eintritt, wird ein 
5X5 cm großes Loch in den Deckel ge-
sägt.das innen mit Fliegendraht ver­
nagelt wird. 

Als Futter verwendet man neben ge­
riebenen Möhren, Salatstrunken, Run­
kel- und Zuckerrüben leicht eingeweich­
tes Brot, Gießabfälle, süße Birnen und 
sonstiges Obst, nie aber Fleisch oder gar 
Bratfleischknochen. 

Mindestens zweimal in der Woche 
sind vorhandene Futterreste zu besei­
tigen, damit man nicht durch Schim­
melansatz und Sauerwerden die ganze 
Brut gefährdet.' Den Durst stillen die 
Würmer meist aus der gereichten Nah­
rung, doch sollte man, besonders wenn 
die Hecke durch viele Käfer besetzt 
ist, eine Tränke zur Verfügung stellen. 

Zumindest sollte man einen groben 
Schwamm, leicht mit Wasser angesaugt, 
einlegen und denselben, neu angefeuch­
tet, nach Bedarf wechseln. So behandel­
te Sätze werden bestimmt einen guten 
Ertrag bringen. 

Futteraufwandes je kg Lebendgewichts­
zunahme war bei dem höheren Schrot­
verzehr zu verzeichnen. Auf die Schlacht-
körperqualität (Rückenspeckdicke und 
Maße am Kotelettanschnitt) hatte die 
Höhe der Schrotfuttergabe keinen we­
sentlichen Einfluß. 

Die Versuchsleiter zogen daraus den 
Schluß, daß es nicht notwendig ist, die 
Hackfrüchte zu rationieren oder die Men­
gen zu begrenzen. Neben dem Schrot­
futter werden von einem Hackfruchtge-
misch aus Kartoffeln und Rüben (50 zu 
50) nicht mehr als 8 bis 10 kg je Tier 

und Tag verzehrt. Es genügt danadi, 
die tägliche Gabe dem Futteraufnahme­
vermögen so anzupassen, daß bei Kar­
toffeln der Trog nach einer halben 
Stunde, bei Kartoffelrübenmast nach 
höchstens einer Stunde leergefressen 
ist. Nach diesen Ergebnissen kann die 
Schrotfuttermenge je nach Futtervorrat 
und Preisverhältnissen von 1,0 bis 1,5 
kg variiert bemessen werden. 

Beträgt der'100-Tage-Verbraueh im Ge­
wichtsabschnitt von 30 bis 100 kg Le­

bendgewicht-bei einer täglichen Gabe 
von 1 kg insgesamt 100 kg Schrotfutter 
und 650 kg Hackfrüchte, so nimmt der 
Hackfruchtverzehr bei höherer Schrot-
gabe nach der alten Faustregel 1 kg 
Schrot ist etwa 4 kg Kartoffeln ab, d. h. 
er beträgt innerhalb der gleichen Zeit 
bei 150 kg Schrotverzehr nur 450 kg. 

Eine grundlegende Wandlung 

Mehr Kapital als Boden 
Die Vermögensverhältnisse auf dem 

Bauernhof haben sich grundlegend ge­
wandelt. Früher war der landwirtschaft­
lich genutzte Boden der größte Aktiv­
posten in der Vermögensbilanz eines 
landwirtschaftlichen Betriebes. Jahrhun­
dertelang wurden die Betriebe boden-
und arbeitsintensiv bewirtschaftet. Die 
Mechanisierungswelle hat den Boden als 
Vermögensposten zurückgedrängt; er 
stellt heute auf dem Bauernhof nur noch 
etwa 25 Prozent des Vermögens. Viel­
mehr . macht jene hohe Kapitalsumme, 
mit der Gebäude errichtet und Maschi­
nen angeschafft wurden, heute den weit­
aus größten Teil des Vermögens aus. 

Die' beiden Produktionsfaktoren Boden 
und Kapital haben andere Gewichte be­
kommen. Der Arbeitsplatz auf dem Bau­
ernhof ist heute mit einer hohen Ka­
pitalsumme ausgestattet. 

Es sind größtenteils feststehende, also 
fixe Kostenr die die landwirtschaftliche 
Produktion belasten. Diese drückende 
Kapitallast, zu einem nidit unwesentli­
chen Teil leider auch durch Fehlinvesti­
tionen heraufbeschworen, läßt vielen 
Bauern keinen großen Spielraum mehr 
bei der Wahl der Produktionsrichtung 
oder Ertragshöhe. Der Rohertrag muß 
möglichst hoch sein, damit die Kosten 
gedeckt werden und ein angemessenes 
Entgelt für den Arbeitsaufwand übrig 
bleibt. 

Um der drohenden Verschuldung durch 
die hohen Kapitallasten Herr zu wer­
den, muß alles getan werden, das Be­

triebsgeschehen rechnerisch in den Griff 
zu bekommen. Und das geht nicht ohne 
Buchführung. Denn eine Wirtschaftlich­
keitsrechnung der einzelnen Betriebs­
zweige und des gesamten Betriebes setzt 
ein Mindestmaß an rechnerischen Auf­
zeichnungen voraus. Das führt zur exak­
ten Buchführung. 

Buchstellen und Beratungsdienste 
sind Hilfseinrichtungen, auf die kein 
Landwirt auf die Dauer verzichten kann. 
Jeder Bauer ist gut beraten, der sich 
rechtzeitig für eine rechnerische Durch­
leuchtung seines Betriebes mit Hilfe 
der Buchführung entscheidet. 

Vorteile 
der Intensiraufzucht 

Die Intensivaufzudit von Junghennen 
hat folgende Vorteile: 

1. völlige Unabhängigkeit von Jahres­
zeit und Witterungseinflüssen, 

2. erheblich geringerer Arbeitsaufwand, 
3. gleichmäßige Entwicklung der" Tiere, 
4. geringe Verluste, 
5. bessere Kontrolle, 
6. geringere Ansteckungsgefahr (z. B. 

durch Kot von Vögeln und durch an­
dere Hühner), , 

7. kein Umstallen bei Legebeginn, 
8. gesteuerte Entwicklung und größere 

Eier bei Legebeginn durch das Licht-
programm. 

S a c h g e m ä ß e P f l u g a r b e i t 
Bei der Herbstbestellung wird man der 

Bodenbearbeitung, insbesondere der 
Pflugarbeit größte Aufmerksamkeit wid­
men müssen. Die langanhaltende Trok-
kenheit in verschiedenen Gebieten wäh­
rend des vergangenen Sommers hat je 
nach Bodenart unterschiedliche Auswir­
kungen gezeigt. Alle Pflugarbeiten wer­
den daher sehr „individuell" vorgenom­
men werden müssen, wenn man nicht 
Strukturschäden für längere Zeil in Kauf 
nehmen wi l l . 

Auf denjenigen Böden, die unter der 
Trockenheit weniger gelitten haben, soll­
te nicht zu tief gepflügt werden, höch­
stens bis zu 18 cm. Durch die Einhal­
tung dieser mitteltiefen Pflugfurche 
bleibt die Bodengare der Krume weit­
gehend erhalten, so daß dieser Boden 
im Herbst als stark „nährstoffmobili­
siert" angesehen und auch so behandelt 

werden kann. Die Pflugarbeit auf den 
strukturgeschädigten Böden sollte mög­
lichst mit breitwerfenden Pflügen vor­
genommen werden. Dadurch bekommt 
diese Krume, die stark unter Luftmaiigel 
gelitten hat, mehr Grobsporen und wird 
dadurch besser durchlüftet. Außerdem 
wird durch eine „breitgeworfene" Pflug­
furche ein späteres Verschlammen der 
strukturgeschädigten Krume nach starken 
Regenfällen hinausgezögert, unter Um­
ständen sogar stark gemindert. 

Ganz allgemein sei zur Pflugarbeit 
anläßlich der Herbstbestellung noch ge­
sagt, daß jedes Pflügen auuf ein gutes 
„Schütten" des Bodens abgestellt sein 
muß. — Nach Hackfrüchten kann, oft­
mals (je nach Bodenart) schon eine Be- t 

arbeitung mit Scheibenegge oder Grub­
ber genügen. 

D ü n g e r r e c h t z e i t i g e i n l a g e r n 
Fast 40 Prozent aller von der Land­

wirtschaft benötigten Düngemittel wer­
den erst im Frühjahr ausgestreut. Da 
Handel und Genossenschaften nicht in 
der. Lage sind, diesen Bedarf aus ihren 
Lagdrii zu decken, werden in den Mona­
ten Februar/März erhöhte Anforderun­
gen an die Eisenbahn gestellt. Da aber 
auch die Bauwirtschaft, die Beförderung 
von Saatgut, Pflanzkartoffeln usw. wäh­
rend dieser Zeit einen erhöhten Wag­
goneinsatz erfordern, können Lieferver­
zögerungen nicht ausbleiben. Um jeder­
zeit in der Lage zu sein, bei günstigen 
Witterungs- und Bodenverhältnissen mit 
dem Ausbringen der Gründüngung be­
ginnen zu können, empfiehlt es sich, 

die für die Frühjahrbestellung benötig­
ten Düngermengen bereits i n absehba­
rer Zeit zu beziehen. Durch ein früh­
zeitiges Ausbringen der Gründüngung 
in Form •ton Kali und Phosphat auf 
Wilsen und Weiden sowie auf den noch 
zu bestellenden Ackerschlägen vermeidet 
man außerdem unnötige Arbeitsspitzen, 
die oftmals teuer bezahlt werden müs-

Jedoch muß bei der Einlagerung auf 
sachgemäßes Stapeln der Säcke geachtet 
werden, damit keine unnötigen Verlu­
ste auftreten. Außerdem darf der Lager­
raum nicht zu feucht sein. 
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D e r G e i e r l i e ß d a s K i n d f a l l e n 
ßankkassierer Quinto Estohon trägt die Narben der Geierkrallen auf der Brust 

des Lebens 

Leise flehen meine Lieder . . . 
Der 18jährige Schwede Orge Tellund 

konnte den Vater seiner Angebetenen nur 
dadurch zur Einwilligung in die Verlobung 
bewegen, indem er der Aufforderung seines 
zukünftigen Schwiegervaters nachkam, drei 
Tage und drei Nächte bei Sonnenschein und 
Regen Liebeslieder im Park der Villa der 
Eltern des 17jährigen Mädchens zu spielen. 
I n der dritten Nacht um 3.15 Uhr fiel Orge 
um und schlief auf dem Rasen neben einem 
Rosenbeet ein. Er wurde von der lächeln­
den Christa wachgeküßt, während der dabei­
stehende Vater des Mädchens den Freier für 
seine Ausdauer beglückwünschte und sein 
Einverständnis zur Verlobung gab. 

Immer wieder tauchen in den Zeitungen 
Schreckensberichte über die Entführung kle i ­
ner Kinder durch Geier oder Adler auf. Aber 
tatsächlich ereignen sich solche Vorfälle 
äußerst selten. Verbürgt ist ein solches Ge­
schehen aus dem Jahre 1930, das sich 20 Ki lo ­
meter östlich von Quillagua in den chileni­
schen Anden zutrug. 

Der Hirte Masto Estohon hatte sein drei 
Monate altes Söhnchen Quinto in einen selhst-
geflochtenen Korb gebettet und auf einem Hü­
gel unweit der weidenden Schafherde abge­
stellt. Als er dem Hund nachlief, der zwei 
Schafe stellte, die sich von der Herde ent r 

fernt hatten, geschah es: Zwei mächtige Kon­
dore von 3,5 Meter Flügelspannweite und 
10,5 Kilo Gewicht schlugen zu. Am Tage zuvor 
war ein Lamm in eine Schlucht gestürzt. Das 
tote Tier konnte noch nicht geborgen werden, 
die Kondore stürzten herbei, um es zu grei­
fen und in den Horst nahe dem 6045 Meter 
hohen Palpana zu tragen. 

Einer der Geier war naturgemäß schneller 
und trug das Lamm mit sich fort, während 
der andere — offensichtlich irr i t ier t — auf 

W ü n s c h e l r u t e n g ä n g e r i n d e r S a h a r a 

Das süße Wasser der Oase Kasr-Farafrah schmeckt nach Feigen 
Geologen und Wünschelrutengänger fan­

den in siebzig Jahren zwischen dem Dj i l f -
Kebir-Plateau in der südwestlichen ägypti­
schen Sahara und dem libyschen Wüsten-Pla­
teau vor der Mittelmeerküste nach kartogra­
phischen, in Kairo hinterlegten Aufzeichnun­
gen 718 Wasserstellen und gaben den Anstoß 
zum Bau von 162 noch heute — inmitten hei­
ßen Wüstenklimas — reichlich Wasser spen­
denden Brunnen. Die meisten Wasserstellen 
versiegten früher oder später wieder. Durch 
künstliche Bewässerung aus 22 Pumpbrun­
nen, die bis zu 15 000 Liter Wasser täglich 
liefern, konnten die fruchtbaren Oasen Siwah, 
Babarijeh, Farafrah und Dachel um 5 bis 
9 qkm Ausdehnung gewinnen. 

-Der Bau von Staudämmen am Nil beleuch-. 
tet das Bewässerungsproblem in den Trok-
kengebieten der ägyptischen Wüste ebenso 
wie die bis auf den heutigen Tag unermüd­
liche Wassersuche in den Sanddistrikten 300 
bis 800 Kilometer westlich des großen Stromes. 
I n der Umgebung des Dschebel Murreh sind 
allein 1963 55 Bohrungen nach Wasser ange­
setzt worden. Hier wie in den Tälern der 
Ammoniten-Berge zeigte sich, daß selbst die 
gemeinhin als „trocken" angesehene Sahara 
ein Wasserreservoir besitzt, wenn auch in 
Tiefen von meist über 1200 m. Die in den 
dreißiger Jahren noch verworfene Theorie des 
Geologen Seddhu Pascha, daß die Sahara, vor 
allem die ägyptische, vor 250 000 bis 320 000 
Erdenjahren mit das fruchtbarste Gebiet A f r i ­
kas gewesen war und erst durch tiefgreifende 

Formationsveränderungen, „Innenaustrock-
nungen" verschiedener Erdgebiete und Ein­
brüche in großen Tiefen, Sandwüste wurde, 
finden jetzt neue Anhänger. 

Leider steht das Wasser in den tiefen Soh­
len der Sahara meist nur unter geringem oder 
gar keinem Druck. Deshalb sind Pumplei­
stungen erforderlich, um den Wasservorrat 
in großen Tiefen der Wüste anzuzapfen. So­
lange aber der industrielle und agrarwirt-
schaftliche Nutzeffekt vermutlich mehr als 
zwanzig Jahre auf sich warten lassen würde, 
gilt der technische Aufwand zur Wasserför­
derung auf diese Weise als umstritten, weil 
er Millionensummen verschlänge, ehe sich 
eine „Gegenleistung der Wüste durch Frucht­
barkeit" einstellte. Trotzdem werden die Was­
seradern tief unter dem Wüstenboden in der 
heutigen Vereinigten Arabischen Republik 
systematisch erfaßt. Das Fernziel des „Landes 
des Grünens und Blühens" zwischen dem 
Djilf-Kebir-Plateau und der libyschen Nord­
grenze regt die Phantasie und stachelt den 
technischen Ehrgeiz an. 

Gelegentlich hat die Sahara auch Über­
raschungen zu bieten: Weltbekannt gewor­
den ist das natürlich süße Wasser der Oase 
Kasr-Farafrah, dem die1 Zunge der Trinker 
deutlichen Feigengeschmack zuspricht. Bei 
Kasr-Farafrah finden sich die drei bisher ein­
zigen Druckwasservorkommen, die seit 52, 46 
und 38 Jahren Bewässerungsanlagen mi t einer 
Geschwindigkeit beschicken, die fünf große 
Pumpwerke überflüssig macht. 3 

den Flechtkorb .mi t dem Baby* einfiel. Er 
faßte den kleinen Jungen, schleifte ihn über 
den Boden, erhob sich mit ihm in die Luft, 
senkte sich noch einmal auf den Erdboden 
und ließ das Kind — vielleicht in Erkenntnis 
des Irrtums — , fallen., Der herbeieilende 
Vater fand es schreiend und aus tiefen Wun­
den blutend. I m Krankenhaus von Quillagua 
konnte der kleine Quinto gerettet werden. 

Wirklich erstaunlich ist die Tatsache, daß 
der Geier das Kind nicht als Beute weit in die 
Berge entführte und in seinen Horst schleppte, 
wo man es aus schwindelnder Höhe nur sehr 
schwer hät te befreien können. Jeder Tier­
psychologe wird erklären, daß der Riesen-

Kurzgeschichte 

Moderner Bettel — natürlich motorisiert. 

vogel niemals einen Angriff auf das Men­
schenkind vorhatte, sondern sich vielmehr in 
Rivalität mit seinem mächtigen Artgefährten 
befand, dem er die Beute wegschnappen 
wollte. Das Unglück wollte nun, daß der Korb 
mit dem kleinen Quinto Estohon ausgerechnet 
auf dem Hügel unweit der Schlucht stand, der 
aus der Luftperspektive der Vögel gesehen, 
ziemlich mit der Fall-Linie zum Absturzort 
des Lämmchens identisch war. 

Freilich hatte Quinto Estohon unwahr­
scheinliches Glück, daß der Geier ihn nicht 
aus großer Höhe fallen ließ. Es ist sicher ein 
Zufall, daß er noch einmal herunter über den 
Erdboden strich, und ihm dabei das Kind aus 
den Fängen rollte. 

Heute ist Quinto Estohon Kassierer einer 
Bank in Quillagua. Er muß nur sein Hemd 
über der Brust aufknöpfen, um die Wahr­
heit dieser Geschichte zu beweisen: Der 
Kondor schlug seine Fänge spinnenmuster-
artig in seine Brust. Und dieses Mal w i r d 
Quinto zeitlebens tragen. 

Wetterkunde 
Wenn Reporterin 

Lucilla Flipps nicht 
so ungewöhnlich re i ­
zend gewesen wäre, 
hät te sie Professor 
Göll überhaupt nicht 
in sein meteorologi­
sches Institut gelas­
sen. So aber war er 
so unprofessoral wie 
nur möglich. „Sie 
möchten also .. .?" 
hauchte er chevaleresk. 

„Ihr Institut besichtigen", antwortete L u ­
cilla Flipps. „Was zum Beispiel bedeuten denn 
diese in den Augen einer Frau hexenküchen­
reif anmutenden Apparate?" 

Professor Göll lächelte mild. „Dies hier ist 
Berechnungsraum 1", erklär te er. „Hier lau­
fen die Berechnungen, Messungen und Mel­
dungen von ganz Europa zusammen. Selbst­
verständlich", betonte der Mann der Wissen­
schaft, „haben w i r die Möglichkeit, die Berech­
nungen zu überprüfen. Dazu betreten Sie jetzt 
bitte mit mir Raum 2. Hier laufen die Mel­
dungen des gesamten Globus ein. Wir berech­
nen das Wetter hier ebenfalls und wenn die 
Ergebnisse von Raum 1 und Raum 2 über­
einstimmen, dann macht uns das glücklich. 
Nichtsdestotrotz", fuhr Professor Göll fort, 
„wollen w i r auf keinen Fall ein Risiko mit 
dem Wetter eingehen und dazu folgen Sie 
mir bitte nun in Raum 3. Hier empfangen 
wi r die Ausstrahlungen des Satelliten Relay, 
vergleichen diese Berechnungen mi t denen von 
Raum 1 und Raum 2 und wenn alle drei das­
selbe aussagen, dann stimmt das Wetter mor­
gen. Und dennoch", flüsterte Professor Göll 
j äh geheimnisträchtig, „habe ich als staatlich 
geprüfter Meteorologe noch ein ganz persön­
liches 'idiotensicheres System entwickelt, die 
drei Wetterprognosen in quasi letzter Instanz 
zu überprüfen. Dies ist das Ergebnis dreißig­
jähr iger Berufserfahrung, und ich habe es bis 
jetzt noch keiner menschlichen Seele mitge­
teilt. Schwören Sie mi r deshalb absolutes St i l l ­
schweigen." 

I n Raum 4 befand sich nichts außer einem 
Tisch. 

Professor Göll nahm einen Würfelbecher. 
„Die Wettervorhersage für morgen ist nach 

der Berechnung von Raum 1, 2 und 3 folgen­
de: vereinzelt Niederschläge, Temperatur um 
8 Grad, nachts leichter Bodenfrost. Und nun 
die letzte Instanz." 

Mi t sicherer Hand schüttelte der Professor 
den Würfelbecher und stürzte sich dann über 
die vier Würfel. „Eine 3, eine 6, eine 5 und 
eine 1", jubelte er laut. „Na seh'n Sie, stimmt 
genau." 

F e d e r n f ü r d i e D a m e n 
Gute Geschäfte mit Straußenfarmen - Alle neun Monate wird „geerntet" 

Kaum ein Tourist läßt sich die Sensation 
entgehen. Rinderfarmen? Kleine Fische! — 
Alligatorenzüchterei? Ein maßvoller Knüller! 
— Die südafrikanischen Straußenfarmen aber 
muß man gesehen haben. Selbst diejenigen 
Reisenden, die nicht die schon fast obligate 
Fotoausrüstung mitführen, sind der Auffas­
sung, daß sich ein Besuch einer Straußenfarm 
unbedingt lohne. 

Zweihundert Straußenfarmen mit einem Ge­
samtbestand von rund 25 000 Vögeln exi­
stieren heute in Südafrika. Die jährliche Pro­
duktion an Federn beträgt etwa 55 000 lbs. 
(engl. Pfunde). Ca. 40 Prozent werden nach den 
USA und nach England exportiert. Mag die 
Nachfrage auch längst nicht mehr so groß wie 
früher sein, Putzmacherwerkstät ten und große 
Modehäuser zahlen immer noch recht anstän-

Wie wäre es mit einem Straußenritt beim 
nächsten Trip nach Südafrika? Die geradezu 
vorsintflutlich anmutenden Laufvögel sind 
außerordentlich gut zu Fuß. Die großen Augen 
in dem lächerlich kleinen Kopf spähen sehr 
wachsam nach möglichen Feinden aus, der 
harte Schnabel vermag sehr schmerzhafte 

Hiebe auzuteiien. 

dige Preise. Selbst für die kurzen, unansehn­
lichen Federn hat man Verwendung. Sie wer­
den von Staubwedelfabrikanten zentnerweise 
aufgekauft. 

„Wir Farmer heute sind ein paar Jahr­
zehnte zu spät auf die Welt gekommen", lächelt 
Mister van Kreikenboom und klopft die Shag­
pfeife an dem staubigen Stiefelabsatz aus. 
„Unsere Väter und Großväter scheffelten 
damals förmlich das Geld." Van Kreikenboom, 
ein alter Fachmann auf dem Gebiet der Strau­
ßenzucht, denkt an die Jahre um 1850, als die 
ersten Farmen in der Gegend von Oudtshoorn 
gegründet worden sind. Sicher, es war eine 
mühsame Arbeit. Das Fangen . von wilden 
Küken und die Wegnahme von Eiern mag bei 
den wehrhaften Großvögeln kein leichtes Ge­
schäft gewesen sein. Aber die eingefangenen 
Jungtiere (bzw. hinter Farmgattern geschlüpf­
ten Jungen) wurden bald heimisch auf den 
Farmen. Bereits 1882 verzeichneten die damals 
noch wenigen Farmen einen Bestand'von ins­
gesamt 100 000 Straußen. Die launenhafte 
Königin Mode garantierte allerdings keine 
hundertprozentig sichere Bilanz der Farmer, 
doch glich der Höhepunkt des Geschäftes zwi­
schen 1903 und 1913 eventuell vorangegangene 
kleinere Verluste reichlich wieder aus. I n der 
Kapprovinz wurden allein mehr als eine drei­
viertel Mill ion Strauße gehalten. Der Strau­
ßenfedernexport rangierte gleich nach dem 
von Gold, Wolle und Diamanten. Eine Dame, 
die etwas auf sich hielt, trug Straußenfedern. 

Die Straußenfedernmode ist allerdings kein 
Kind des jungen 20. bzw. des alten 19. Jahr­
hunderts. Schon zur Zeit der Landung van 
Riebeeks wurden Federn von wilden Vögeln 
in Nordafrika gerupft. Häuptlinge, Sultane 
und Nomadenfürsten trugen sie schon vor 
langer Zeit als Zeichen ihrer Würde. Bereits 
vor Christi Geburt standen Straußeneierscha­
len (Inhalt eines Straußeneies = 24 Hühner ­
eier) hoch im Kurs. Man verwendete sie als 
Ausgangsmaterial für Schmuck. 

D£r Verdienst der Straußenfarmer liegt in 
der Qualität der Schwanzfedern der Tiere. 
Zum Rupfen werden die Vögel mit Hilfe eines 
hakenförmigen Stocks gefangen. I n einer k le i ­
nen dreieckigen Holzbox zieht man ihnen eine 
Maske über den Kopf. Der Strauß ist dann 
wehrlos. Die besten Federn werden alle neun 
Monate „geerntet", und zwar je Vogel etwa 
zwei englische Pfund. Mi t einem halben Jahr 
müssen Jungst räuße zum erstenmal Federn 
lassen. Obwohl der Strauß ein Lebensalter 
bis zu vierzig Jahren erreicht, produziert er 
nur die ersten fünfzehn Jahre marktfähige 
Federn. Wird das Tier unrentabel, schlachten 
es 'die Farmer. Das Straußenleder wi rd zu 
Handtaschen, Schuhen, Geldbeuteln und Brief­
taschen verarbeitet. Das Fleisch wird gedörrt 
und findet ebenfalls Abnehmer, allerdings 
kaum bei Feinschmeckern. 

UNSER HAUSARZT BERÄr SIE 
Lästiger Körpergeruch muß nicht sein 

„Schwitzen ist gesund" — diese Redensart stimmt sicher. Es 
kann aber auch einmal zuviel werden. Das spüren Sie, wenn 
Sie sich an warmen Tagen in eine vollbesetzte Bahn zwängen 
oder ins Kino gehen. Mag man diesen Massendunst noch als 
unvermeidbar hinnehmen, so wird es doch lästig und peinlich 
zugleich, wenn einer unserer Mitmenschen, mit denen wir. 
täglich zusammenkommen, einen besonders intensiven Kör-
pergeruch ausströmt. 

Mit etwa zwei Millionen Schweißdrüsen re­
guliert unser Körper seine Innentemperatur. 
Wird es zu warm, überziehen sie die Haut mit 
einem Feuchtigkeitsfilm, der beim Verdunsten 
Kälte liefert. Außerdem werden mit dem 
Schweiß überschüssige Salze ausgeschieden. 
Schweiß ist an sich völlig geruchlos. Erst wenn 
er mit den überall auf der Haut lebenden 
Bakterien in Berührung kommt, zersetzt er 
sich. Bakterien bauen außerdem das natür­
liche Hautfett ab. So erst nimmt der Schweiß 
seinen typischen Geruch an. Hinzu kommt, daß 
den meisten Lebewesen, so auch den Men­
schen, ein spezieller Geruch anhaftet. Produ­
ziert wird er in besonderen Schweißdrüsen, 
die an bestimmten Körperstellen, vornehm­
lich in den Achselhöhlen sitzen. Zusätzlich 
wird hier die bakterielle Zersetzungsarbeit 
durch die Körperbehaarung gefördert. Sie 
sehen, an sich ist die mit der Schweißabgabe 
verbundene Geruchsentwicklung ein ganz na­
türlicher Vorgang. „Ich kann den Menschen 
nicht riechen" — diese Redensart mag noch 
aus einer Zeit stammen, als unsere tägliche 
Hygiene noch nicht so selbstverständlich war. 
Aber bei vielen Menschen trifft diese Feststel­
lung wörtlich auch heute noch zu. 

Oft wissen diese Menschen gar nicht, in 
welch „schlechtem Geruch'' sie stehen, oft ha­
ben sie sich auch daran gewöhnt und nehmen 
es als ein unabänderliches Uebel hin; viele 

„Geruchsträger" leiden aber unter ihrer Eigen­
art. Sie werden gehemmt und verlieren den 
Kontakt zu ihren Mitmenschen. Manche per­
sönliche Bindung und manche berufliche 
Chance ist hierdurch schon gestört worden. 
Das wäre nicht nötig, gibt es heute doch Mög­
lichkeiten genug, um vorzubeugen. Grundlage 
jeder Körperpflege ist die Seife, hier mehr 
denn je. Nur sie kann die zersetzten Hautfette 
und damit die Brutstätten für die Bakterien 
beseitigen. Wasser und Seife bilden also die 
Basis aller kosmetischen Bemühungen. ,ßes-
odorierende", d. h. geruchsverhütende Seifen 
gehören schon zu den speziellen Mitteln. Zwei 
Typen können wir grundsätzlich unterscheiden. 
Will man Erfolg haben, muß man ihre Wir­
kung und Anwendung kennen. 

„Antitranspirationsmittel" hemmen die 
Schweißbildung selbst. Ihre Aluminiumsalze 
gerben die Haut und drosseln die Aktivität 
der Schweißdrüsen. Sie greifen also unmittel­
bar in den Hautstoffwechsel ein und wirken 
über längere Zeit. Deswegen dürfen Sie diese 
Mittel nicht häufiger als ein- bis zweimal 
wöchentlich anwenden. 

„Desodorantien" dagegen sind geruchshem' 
mende Mittel. Sie bremsen die Entwicklung 
der Hautbakterien und überdecken durch ihre 
Duftstoffe die körpereigenen Ausdünstungen. 
Diese Kosmetika könnenwir täglich anwenden. 

Dr. med. P-

Neubürger werden „beschnuppert" 
Eidgenossen und Ausländer, die in die Kan­

tonshauptstadt St. Gallen zuziehen, erhalten 
eine freundliche Einladung, sich freitags zwi ­
schen 18 und 20 Uhr im Bierkeller des Hotels 
„Hecht" einzufinden. Man stellt sie dort den 
^Alteingesessenen" und Persönlichkeiten des 
Stadtlebens vor. Tr i t t der Neuling noch etwas 
schüchtern in die vollen Räume, so erhält er 
ein Reversschild mit seinem Namen, einen 
Getränkegutschein und wi rd zwanglos „her­
umgereicht". 

Der Gedanke, die neuen St. Gallener mit 
den alten bekanntzurnachen und ihnen Hei­

matgefühl zu vermitteln, stammt von einem 
weitgereisten Kaufmann. Er fand in anderen 
Ländern mehr Herzlichkeit gegenüber „Zu­
gereisten" vor als im Kanton St. Gallen und 
setzte sich mit dem Einwohnermeldeamt in 
Verbindung. Dieses schickt jede Woche die 
Anschriften neuer Mitbürger. Wer einmal 
eingeführt worden ist, darf jeden Freitag wie­
derkommen und Bekanntschaften machen. 
Kommunalpolitiker, Stadtväter, Beamte, 
Künstler, Lehrer und Zeitungsredakteure fin­
den sich ein, um die Neulinge zu beschnup* 
pern. Dabei geht es betont zwanglos zu. 
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publicité Nationale 
vom 24. September bis 7 Oktober 1964 

in allen G E S C H A E F T E N 

DELHAIZE LE LION 

Backmehl 
speziai 

Kilo statt 1J5,80 à 

15,- Fr. 

Pilchard 
in Tomaten 

kleine Dose statt 8,70 à 

7,80 fr. 

P O I S 
très fin et jeunes carottes 

Pfund statt 9,80 à 

8 , 8 0 F r . 

Aprikosen 
Dose statt 13,00 Fr. à 

11,- Fr. 

Prefontaines 
Rot-, Weiß- oder Rosewein 

Flasche statt 24, Fr. à 

21,5o ff. 

B o r d f ^ u x 
w e i ß 

Flasche statt 25,- Fr à 

2 2 , 5 0 f r . 

Paket WC-Papier »Popla 1000« die 4 R o . U statt 11,- Fr. 

a 9 , 8 0 r r . 

lemer bei : 

SC H A U S / S t. V i t h 
reiner Bienenhonig „EUROMIEL" 
flüßig oder fester Honig so schmak- flk M I m , t Zugabe ! 
haft und gesund - in Pfd.-Glas nur 4 U I I . ' Plastikauto grat 

60 % Fetthaltig „ADLER" 
100 % homogenisiert I C E n mit Zugabe! 
2 Rationen nur lü I I . > R « e P t b . gratis 

in Puderform „PACHA" immer " jg £ p mit Zugabe! 
mehr beliebt 50 gr. Dose 20,- à 1 lOgr. D. gratis 

ETO-Suppe 
Pakett statt 11,- Fr. à 

9 , - F r . 

+ 50 Vitha-Märkchen 

Imperial Pudding 
6 Pak. Van Pudding 

1 2 , - F r . 

+ 50 Vithc -Märkchen 

JACOBS KAFFfcE 50'gr. Glas statt 25,- Fr. à 2 2 , 0 0 f t . 
+ 50 Vitha-Märkchen 

Fertige 

Biber-Bettücher 
und 

Meterware 
stets vorrätig 

Agnes Hilger, 
Textilhaus 

25 Ferkel zu verkaufen. 
Josef Huppertz, Meyerode 
Nr. 44 

Ferkel zu verkaufen. Mau­
sen Leo, Oberhausen Nr. 9, 
Tel. 290 38 

Sechs und acht Wochen al­
te Ferkel zu verkaufen. 
Marx, Medell Nr. 31 „ 

Ferkel zu verkaufen. Mertes-
Mölter, Breitfeld, Telefon 
St.Vith 146 

8 Wochen alte Ferkel zu 
verkaufen. Bracht Nr. 29, 
Tel. Reuland 212 

Zwei Zuchtstiere 10 und elf 
Monate zu verkaufen. 
Grüfflingen Nr. 57 

Kaute ständig 
minderwertiges VIEH 

sowie auch 
NO I SC P LACH I UNGEN 

und PFERDE 

Barthel Jost u. 
Söhne - Mirfeld 

Tel. Amel 23 
lag- und Nachtdienst 

40 gebrauchte Damenstühle 
in sehr gutem Zustand zu 
verkaufen, sowie auch ei­
nige gebrauchte Herrenfri­
seurstühle, zu verkaufen. 
Meyer, Neundorf, Tel. 28281 

1 Wurf sieben Wochen alte 
Ferkel zu verkaufen. Josef 
Beinen, Valender. 

7 Wochen alte Ferkel, 1 
Kultivator, 1 Sämaschine, 
1 Düngerstreuer, Amazone, 
2 m Streubreite, 2 Walzen 
zu verkaufen. Setz Nr. 6 

6 Wochen alte Ferkel zu 
verkaufen. Feyen Leo, 
Meyerode Nr. 52 

Kartenvorbestellung 

zur "Eisrevue" 
Taxi — Omnibus 

Fagnoul 
Tel. 281 11, St.Vith 

Für Selbstfahrer: 
Autoverlelh 

Eine Partie Ferkel zu ver­
kaufen. Neundorf Nr. 26 

Im 20. Jahrhundert 
bleibt Geld nicht - mehr ertraglos 

Nutzen S i e . d i e E r h ö h u n g e n 

der Z i n s s ä t z e a u s 

indem Sie Ihr Geld der 

Banque d e B r u x e ^ l e s 
anvertrauen, welche für Sie die 
passendste Anlagemöglichkeit 
bereithält. 

jsnlagebücher — Sieht- und Terminkonten 
wsenbons mit wachsendem Zinssatz 

Zweigstellen in : 
St.Vith — Recht — Burg-Reuland 
Bütlingen — Amel — Manderfeld 
Malmedy — Elsenborn 
Sourbrodt — Weismes 

jfcrhelt — Verschwiegenheit 
E l n 9eschultes Personal berät und bedient Sie 

Fragen Sie unverbindliche Offerten an übe r : 

Normstahl-Garagenschwingtore 
kinderleicht zu öffnen und zu schließen, 
mit und ohne Führungsschiene. 

Reifen für Autos u. Schlepper 
Anbauflüge und Eggen 

für Schlepper 
Schlepperanhänger und Mistspreiter 
sowie den bekannten 

Kramer—Schlepper 
Dauerbrandherde und Öfen 

Schlosserwerkstart 

N i k . S c h r ö d e r , S c h ö n b e r g 
Tel. 97, Manderfeld 

I i u t h e für sofort 

CWfeur für Kenton St.Vith 
«slbst 400 qm Pliesterarbeiten dringend 

J y^geben. 

Hungen unter No. 820 an die W.-P. 

N E U E I N G E T R O F F E N 
— Anoraks 
— Helanca, Velour und Wollhosen 
i — Strumpfhosen, mod. Kniestrümpfe 
.— Terlenka Röcke 

— Wolljacken und Pullover 

Kinaerbekleidunghaus 

M A R G R A F F - St.Vith 
Hauptstraße 89 

Krankenversicherung 
V.a.G. Dortmund 

Die große europäische Krankenversicherung 
des Mittelstandes 

r— Versicherungsschutz In ganz Europa ohne Mehrbeitrag 
— Freie Arzt- und Krankenhauswahl 
c~. Erstattung der Medikamente und Spezialitäten 
e— Unbegrenzte Leistungsdauer 
i — Garantierte Beitragsrückerstattung von mindestens 
!— 25 % des Jahresbeitrages bei Nichtinanspruchnahme 
— Wir zahlen Ihnen auch alle Kosten, welche durch die 

Pflichtversicherung nicht gedeckt sind. 

Zwei Beispiele unserer Leistungsfähigkeit ! 
A. An alle Versicherten nach dem Tarif N, die für das Lei­

stungsjahr 1963 keine Leistungen in Anspruch genommen 
hatten, zahlen w i r eine Beitragsrückerstattung von» 

50 % des Jahresbeitrages 
B. Für jeden Tag einer notwendigen Krankenhausbehandlung 

(Krankheiten, Operationen, Berufsunfälle u. a.) zahlen wir 
Ihnen ein Kranl 'naustagegeld i 

von 500,- Fr. 
Ein 45jähriger zahlt dafür nur 144,- Fr. monatlich 

GENERALAGENTUR für die Ostkantone 

Eupen. König-Albert-Allee 6 - Tel. 527 73 

Erbin« unverbindlich* Beratung i 

N a m e : Straß» t . . « « » . . . . . « . , 

Wohnort: Beruf 

Wir suchen noch weitere Mitarbeiter } 

"Ein t r e u » Mutterherz hat aufgehört wu «et t f l t t tn* 

t 
in o,30 "01$ Gott der Herr über Leben und Tod, nahm heute 

unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester. 
Schwägerin und Tante 

Frau Johann Keifens 
Helena geb. Knips _ 

zu steh in sein ewiges Reich. Sie starb nach langem, schweren Leibi 
den, versehen mit den heiligen Sterbesakramenten, im Alter von 
75 Jahren. 

Um ein andächtiges Gebet für ihre Seelenruhe bit ten in tiefer Trauer ? 

Ihre Kinder t 

Peter Keifens und Freu Tina geb, Beyer und Kinder» 
Josef Keifens, vermißt, 
Aloys Keifens, 
Nie. Dahm und Frau Petronella geb. Keifens u . Kinde?) 
Peter Terres und Frau Maria geb. Keifens. 

Iveldingen, Welkenraedt, Burg-Reuland, Meyerode, Montenau, Mal» 
medy, Zündorf, Detdenberg, den 24. September 1964. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt 
in der Pfarrkirche zu Iveldingen, am Montag, dem 28. September 
1964, um 10 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen, keine besondere Anzeige erhalten hs> 
ben, so bittet man diese als solche zu betrachten. 

Suche für Stadthaushalt baldmöglichst 

DIENER-EHEPAAR 
NADELFABRIK JOS. ZIMMERMANN 

Inh. Jose Jungbecker 
AACHEN — Rosstraße 9 /13 — Tel. 32 654 

Personenwagen (Renault 
Dauphtne) aus Privatband 
billig zu verkaufen. Aus« 
kunft Geschäftsstelle. 

Vier junge, reinrassige 
Dackel zu verkaufen. Rick 
Heinen, Amel 72, Tel. 80 

L ' E T O I L E 
die führende Versicherungs-GetellJchaft der Ostkantone 

stellt noch Agenten und Generologenten für die 
Kantone Malmedy und St.Vith ein« 

Auskunft: Inspektionsbüro für die Ostkantone 

Fran^ois Pirord, Eupen Am Kloster 87, Tel. 531 94 



D a s L a n d e s k r e d i t i n s t i t u t (Or 

d i e L a n d w i r t s c h a f t 
56, rue Joseph II, 

B R Ü S S E L 

Tel 18-60.00 

Unter 

der Garantie 

des Staates 

IM DIENSTE DER 
LANDWIRTSCHAFTLICHEN 
KLASSE 

Kurzfristige, mittelfristige und 
langfristige KREDITE ZU EINEM 
VERMINDERTEN ZINSSATZ 
Verschwiegenheit, Ermäßigte Ko­
sten, Vertrauen 
Kassenbons für 1, 2, 3, 5, und 10 
Jahre 
Sichere und rentable Anlage 
Intervention des landwirtschaftli­
chen Investierungsfonds 
Zinssatz ab 1,75 Prozent 

Kostenlose Auskunft und Aufklärung bei : 
H. E. MICHA, 35, rue Abbé Peters, Malmedy 
Telefon 080 /772 74 

» B A R T Z « Herde u.Öfen 
Elektro, Gas, Kohle, Mazout, Allesbrenner 

Bevor Sie sich zum Kauf eines modernen Heiz­
oder Kochgerätes entschließen, fragen Sie un­

verbindlich unsere Endpreise an 
Diese sind stets die besten auf dem Markte I 

Lieferung frei Haus im ganzen Lande. 
Austeilungsraum : 

M A L M E D Y , rue neuve 29 

Tel. 773 32 (beim Bahnhof) 
Importateur > 

Et*. René K E H L - BONGARTZ 
Wir suchen ständige oder nach Feierabend tä­
tige Mitarbeiter, die sich für den Verkaut 
unserer Qualitätsprodukte interessieren. 

Achtung ! 
nicht unterkellerte, oder nicht isolierte Böden 
sind für das Verlegen von Bodenbelägen 
ungeeignet. 
Durch ein erprobtes Verfahren, sind w i r jetzt 
in der Lage, solche Böden ohne große Um­
stände zu isolieren, und zu belegen. 

W. K E M P E N - H A L I N , Tel. 147 Amel 

Anstrich — Bodenbelag — Tapeten 
Größte Lagerauswahl, der nahen u. weiteren 
Umgebung in Boden-, Wand- und Treppenbe­
lägen. Auch Sonntags geöffnet 1 

G r o ß - A u s w a h l ! 
{ % Gardinen 

0 Übergardinen 
% Orientteppiche 

Kupfer- und Zinn-Artikel 

M Ö B E L - S C H O L Z E N 
St.Vith, Tel. 281 71 

Eine Adresse 
e— für Reparaturen der Lichtmaschine, 

Anlasser der Autos, Lastwagen und 
Traktore. 

r— für Wicklungen der Motoren. 

Atelier J . W E R N E R 
Vielsalm - Tel. 215 

A l g e m e n e H y p o i e e k e n K r e d i e t k a s A . G. 
5, Schutterhofstraat, ANTWERPEN, H. R. Nr. 2113 

(Privatunternehmen laut königl. Beschluß vom 15. 12. 1934) 

S P A R K A S S E : 
Sparbuch : auf Sicht 3,50 % 

: 2 Jahre 4,80 % 
: 5 Jahre 5,40 % 

AUSKUNFT ! 

Zweigstelle der ALGEMENE HYPOTHEEK- en KREDIETKAS, 6 Place 
Albert ler, MALMEDY, Tel. 775.89, Hella THUNUS-SERVAIS 

AGENTEN: 

A m e l : Nicolas REUTER, Meyeroder Straße 87b 
Büt l ingen: Nikolaus Held 
Bulgenbach : Herbert H£CK, Bulgenbach, No. 136 
Elsenborn: Ernst DAHMEN-LITT, Lagerstraße 39, Tel. 463 69 
Eupen: Hermann KOCKS, Hütterprivatweg 4, Tel. 525 43 
Heppenbach: Robert SCHUMACHER, Tel. 198 
Ligneuvi l le : Roger PIRONT, Tel. 33 
Manderfeld : Anton PLATTES, Tel. 1 
Mür r i ngen : Bernard PETERS, Tel. 470 75 Bollingen 
Raeren: Josef VORHAGEN, Spitalstraße 44, Tel. 514 07 
Recht: Frau Fritz THANNEN 
Rocherath: Frau Herbert SERVAIS-RAUW, Tel. 1 
Rodt-Crombach: Michael SCHMITZ 
O f i v a t : Joseph ETIENNE, Tel. 462 81 Elsenborn 
Sourbrodt : Frau Siegfried PIRONT, ' 
Spat Julien KREUTZ-BINOT, rue Tahan 24, Tel. 712 02 
Stavelot : Jean ALARD, rue Xhavee 3, Tel. 403 
Stavelot: Maggy TIXHON, Place St. Remacle, 15 
St .V i th : Frau Aloys FRERES-KOHNEN, Luxemburger Straße~31 
Weismes t Frau Paul MARQUET-GIET, rue du Bac, Tel. 235 
Welkenraedt-Herbesthal: Robert ZWEBER, Herbesthal, Limburger 
Straße 36 Tel. 80840 
Weywer t z : Mathieu MREYEN, Weywertz 222b, Tel. 46091 Elsenborn 

Gardinen, Gardinenleisten 
Großauswahl 
nähen und aufhängen erfolgt fachmännisch I 

Ganze Wohnungen: Sonderpreise 
Reklame: Store 150 cm H Diolen mit 
Bleiband und Borde 99,. Fr. 
Wolldecken, Rheumadoktor 
große Auswahl 

T H O M M E S S E N 
Hauptstraße 49 - St.Vith 

T A X I 
Hansen-Fettes 

St.Vith 
Bahnhofstraße, 2 

Tel. 281 67 

Für ln-
und Auslandsfahrten 

TaKi SCHEUREil, SSLUilh - TBl.40 

KLEIN­
TRANSPORTE 

jeder Ar t bis zu 800kg 
durch 

REISEDIENST OLYMPIA 
ST.VITH 

Telefon 080/283 37 

Achtung ! Landwirte und Hausfrauen ! 

T U B E R I T E 
Sicherer Schutz für den Wintervorrat 
der Kartoffeln 
1. Die Kartoffeln keimen nicht während der Aufbewahrungszeit. 
2. Die Kartoffeln, der Feuchtigkeit und dem Keimen nicht ausgesttzt, 

faulen nicht. 
3. Die Kartoffeln verlieren nicht an Gewicht. 
4 . Die Kartoffeln verl ieren nicht an Nährwert. 
5. Die Kartoffeln verlieren nicht an Geschmack. 
Durch TUBERITE, kein Zeit- und kein Geldverlust. 
TUBERITE ist nicht giftig, und fre i verkäufl ich. 
Jede Fabrikation von TUBERITE w i rd im Laboratorium überprüft. 
Die mit TUBERITE behandelten Kartoffeln oder Schalen können ohne 
Bedenken dem Vieh gefüttert werden. 
TUBERITE ist einfach bei der Anwendung. 
Boden-Fläche und Kartoffeln werden mit TUBERITE leicht bestreut. 
TUBERITE sparsam und bi l l ig im Verbrauch. 
V/2 kg TUBERITE genügt zur Behandlung von 1.000 kg Kartoffeln. 
In Ihrem eigenen Interesse, zur Aufbewahrung des Kartoffelvorrates 

nur T U B E R I T E 

Generalvertretung : "S.A. Selchim" 

Drogerie Karl K R E I N S 
Hauptstraße ST.VITH Telefon 280 29 

Wiederverkäufer Sonderpreis J 

s Kma M.. sta «mensa n m m 
posif. i - RUF 121.rea iuta • uumvaiua ta 

\ 
S-L0N DACHRINNEN | 

ÜNIAEHl M 0 H I A B I , U l i U l l i . M M M l l i l U 

Bitte, besuchen Sie unsere umfangreichen II | 
ger in Nettersheim/Eifel (zwischen Blan' .n. 
heim und Kall). 

In unserer Kunststoffabteilung finden Sit | 
alle Kunststoffe fü r den Bau : 

PVC-, Filz- u. Teppich-Böden 
Kunststoff-Platten u. Türen, 
Colorit-Fassadenplatten 

Die Holzabteilung zeigt Ihnen Import-Schnitt. | 
hölzer aus fünf Kontinenten. 

E . S C H M I T Z KG I 

OR 
S T . V I T H -

1,30 Uhr 4,3 

[in Film von vollendeter Gröl 
werk von dem die Wel 

|ln e i n e m a n d e r ; 

it Rock Hudson, Jennifer Jo 
Hu, 38 Hauptdarsteller unc 
jtatisten. Nach der berühmt« 
Irnest Hemingway gestaltete 
jnen neuen Großf i lm, der 
ben seinem " V o m Winde vi 

In Farbe und Cinemi 

Jugendliche zugelai 
Eintrittspreise fü r diesen Film 

Kinder 10 Fr 

ontag 
Uhr 

¡1er Triumpf einmaliger Darstel 
Leslie Carón 

Holz und Kunststoffe u. Import IO35 indiskrete t 

M Ö B E L 
in allen Preislagen 
in allen Stylarten 
höchste Ermässigungen 
700 qm Ausstellungsräume 

3L ( H e s s e r i c h 
Montags geschlossen OUDLER, Tel. 29056 

Allein in einer f remden Stadt, 
ferraten, glaubt sie an das I 

Zukunft ihres Kin( 
|lne außergewöhnliche, aufrec 

listische Liebesgesch 

Jugendliche nicht zugi 

Sonntagsdienst de 
Die Patienten folgender 

fr. Leo Belletontaine, Dr. Hour 
Dr. Samain und Dr. Vi 

werden hiermit benachrichti 

Landwirtschaftliche Darlehen ab 4,75 °/o 
Zur Zeil besteht die Möglichkeit zu verbilligten ZinwilM 
— ab 1,75 % durch Vermittlung des Investierungsfondi -
kurz- und langfristige Darlehen zu erhalten. 

Weitere Auskünfte bei der |_ A r d e n n e BanCaift | 
MALMEDY - Tel. 77099 
ST.VITH - Tel. 282 75 
Weismes, Marktstraße 78, jeden Dienstag vom I 
Manderfeld 12, Hotel HENKES, Privateingiq | 
jeden Mittwoch vormittag 

Alle Bankoperationen — Günstige Zinssätze auf Sparbüthir 
und Fristkonten. 

ionntag, den 27. September 1« 
J>r. Müller mit dem Sonntagsdi 
| t . Telefon Elsenborn 194. 

K Ü H L T R U H E N 
sind nicht nur formschön, sondern Qualität 
und Preis entscheiden. 270 Ltr. 12.400 Fr — j 
40Ö Ltr. 14.900 Fr — 550 Ltr. 17.900 
Reichhaltige Innenausstattung 

5 vol le Jahre Garantie - Sofort lieferbar durch j 

E T S . J . T H E L E N 
M A N D E R F E L D — T E L E F O N 480 7i 

B O L L I N G E N 

Samstag, 26. 9. 
8,30 Uhr 

Mitt\ 

INGENIEURE gesucht 
Bewerbungen nebst Lebenslauf sind zu rich­
ten an die Direktion der S. A . G E L E C 
40, rue Souveraine — B R U X E L L E S » 
Generalvertretung der A E G in Belgiaf 

P i e ""berechenbare Welt des 
m einem atemberaubenden I 
Marianne Koch, Klausjürgen 
Dominique Beschero und H 

[Heisser H a f e n H G I 
enn Sie Spannung und Exotil 

dieser Film Sie begeh 

f deutscher Sprache • 
1 fi'res francais Zugelasse 

Mon 

Wählen Sie richtig 
Wühlen Sie MIPOIAM-Bodenb»!"«1 

Seine hervorragende Qualität beweist MjP J 
lam seit 30 Jahren, tagtäglich auf» n«* j 
und das, bei minimaler Pflege. 

W. KEMPEN • HALIN, — AMEL, Tel. ^ 

K. LEJEUNE, — BULLINGEN, Tel. 218 

Größte Lagerauswahl der nahen und w»W,l' 
Umgebung In Bodenbelägen aller Art. 

Sonntag, 27. 9. 

fUR
 8.30 Uhr 

I D lP l omaten-Töehter verstrickt 
internationalen Spioni 

J uSendlicher Leichtsinn stet 
Wirklichkeit gegenüb 

»lilz 
m i » Kathy Dunn, Murray r 

PPannunq ç 

'a — Sensationen -

l n diesern aufregenden 

I" Äscher Sprache Zugelasser 



S T . V I T H - Tel. 85 

(ijistag 
J Uhr 

Sonntag 
4,30 und 8, ' 3 Uhr 

, Film von vollendeter Größe,, ein Meister­
werk von dem die Welt spricht 1 

|ln einem a n d e r e n L a n d « 
,¡1 Rock Hudson, Jennifer Jones, Vittono de 
ja, 38 Hauptdarsteller und über 15 000 
Misten. Nach der berühmten Roman von 
jüest Hemingway gestaltete D. O. Selznick 
iien neuen Großfi lm, der ebenbürtig ne-
Iben seinem "Vom Winde verweht" steht 

In Farbe und Cinemascope 

Jugendliche zugelassen 
[ilrittspreise für diesen Film :25 und 30 Fr 

Kinder 10 Fr 

Import-Schnitt. Wag 
130 Uhr 

Dienstag 
8,30 Uhr 

pTriumpf einmaliger Darstellungskunst von 
Leslie Caron 

u. Import | n a s i nd isk re te Z i m m e r « 
in einer fremden Stadt, von der Liebe 

roten, glaubt sie an das Leben und die 
Zukunft ihres Kindes 

i außergewöhnliche, aufregende und rea­
listische Liebesgeschichte 

Jugendliche nicht zugelassen 

lilligten Zinssätzen 
restierungsfondi — 
Ifen. 

len Dienstag vorm. 
(ES, Privatsingug 

tie auf Sparbuch« 

Sonntagsdienst der Ärzte 
Die Patienten folgender Arzte : 

'• Leo Belletontaine, Dr. Hourlay, Dr. Müller, 
Dr. Samain und Dr. Viatour, 

werden hiermit benachrichtigt-, daß am 

[mittag, den 27. September 1964 
'.Müller mit dem Sonntagsdienst beauftragt 

I. Telefon Elsenborn 194. 

B O L L I N G E N Tel. 214 

ndern Qualität 
. 12.400 Fr — 
17.900 

Samstag, 26. 9. Mittwoch, 30. 9. 

I WO Uhr 8,30 Uhr 

I* unberechenbare Welt des fernen Ostens 
p einem atemberaubenden Farbfilm mit 
| Marianne Koch, Klausjürgen Wussow, 

Dominique Beschere und Horst Frank 

beweist MiP 0 -

ich aufs neu«« 

eisser Ha fen H o n g k o n g ' 
p" Sie Spannung und Exotik lisben, wird 

dieser Film Sie begeistern 

[•«scher Sprache . 

'res francais Zugelassen ab 16 Jahre 

km*H, 27. 9. Montag, 28. 9. 
U l i 8-30 Uhr 8.30 Uhr 

' DlPlomaten.Töchter verstrickt im Netz der 
internationalen Spionage, 

endlicher Leichtsinn steht brutaler 
Wirklichkeit gegenüber!! 

N u »EfiüZCilGl« 
mi* Kathy Dunn, Murray Hamilton 

n n ü n9 — Sensationen — Abenteuer 
1 diesem aufregenden Farbfilm 

"^her Sprache Zugelassen ab 16 Jahre 

Wunderschöne Herbst- und Winterneu­
heiten sind in sehr großer Auswahl ange­
kommen. 
• 

Mänte l , Kostüme, Kleider für jedes Al­
ter in allen Größen und Übergrößen 

im Fachhaus 

i l [ E l l l We is m es - Telefon 148 

Friseur-Salon IWES-SCIl i lEi , ST.VITH 
Pulverstr. 6, Tel. 577 (bei Cafe'Nelles) 

bietet Ihnen meine Damen, fortlaufend 

H S 
bei 20 Wasserwellen 

10 Dauerwellen 
15 Färbungen 

1 Gratis 
1 Gratis 
1 Gratis 

F © R T ^ E E L A N P 

Das 'Fachgeschäft für Herren-
und Knahen&ehleidung 

* 

Unsere Herbst-'u. Winterware ist eingetroffen ! 

Wir bieten Ihnen größte Auswahl in 

M Ä N T E L N A L L E R A R T , Sport-Coats 

Anzügen, Wildleder- und" Lederjacken, 
Pullovers in klassischen Modellen und 
mit Norwegenmustern, Wol l - .und Frei­

zeitjacken, Anoraks in Nylon u. Pope­
line. 
Wir empfehlen unsere Unterwäche, "Marke Götzburg". 
% lange Unterhosen sind stets vorrätig. 

Für den Jagdfreund führen 
wir den Original Tirolerlo­
den, Loden jacken, Jäger­
hemden usw. 

Ein unverbindl. Besuch lohnt sich. Auf Wunsch Bedienung im Haus 

Telefon St.Väfh 282 36 

Rabattmarken für jeden — Valois, Vitha öd. Marken für Kinderreiche 

r Statt Karten 

Ihre Vermählung geben bekannt: 

Werner Magney 
Lucia Grün 

HONSFELD, den 26. September 1964 

ANKAUF oder V E R K A U F 
v. Gebäuden, Land, Wald usw 
Eine Auswahl Käufer oder 
Verkäufer finden Sie nur bei 
dem Fadimann: Roger Piront, 

Immobiliengesdiäft 

LIGNEUVILLE, Tel. 83 

|edo Anleihe, jede Finan­
zierung, schnell und gut. 
SOCOGAR.iue M.A.Libert 1 
Malmedy, Tel. 77.624 

Ihre Vermählung beehren sich anzuzeigen 

Dr. med. vet. 

Alfred Herbrandt 
Nidrum-Elsenborn, 96 

Rita Cuypers 
Wuggenberglei, 71 
Deu rnet-Antwerpen 

Debrne, den 3. Oktober 1964 i 

Tagesadresse : Hotel Rivierenhof — Deurne-Arrfwerpen 

.TTiiriH. 

e 
B Ü T G E N B A C H - Tel. 283 \ 

N U R Samstag, 8.30 Uhr 

und Mittwoch, 8.30 Uhr 

Ein "GROSSFILM" erfüllt von erregender At­
mosphäre, gestaltet von einem großen Regis­
seur, in den Hauptrollen fünf Weltstars« 
Tyrone Powers, Ava Gardner, Errol Flynn, 

Mel Ferrer, Juliette Greco u.v.a. 

Z w i s c h e n M a d r i d u . P a r i s 
Cinemascope-Farbfilm 

i 
Eine Liebe — glutvoll und erregend, ein 

Drama — maßlos und gewaltig 
Erregend : die Stierkämpfe von Madrid I 

Prickelnd : die Amüsierbetriebe v. Montmatre 
Packend : die Rivalität der'Männer l 

Erschütternd : die unerfüllte Liebe einer 
schönen Frau I 

In deutscher Sprache Jugendl. nicht zugel. 

Durch die längere Spielzeit des Hauptfilms 
erhöhte Eintrittspreise 

Sonntag, 2.00 und 8.30 Uhr 

Montag, 8.30 Uhr 

HEINZ ERHARDT spricht das Zwergfell an« 
mit ihm Karin Dor, Harald Juhnke, Ann Smyr-
ner, Peter Vogel, Trude Herr und Gus Backus 
in dem fröhlichen, musikalischen Farbfilm 

»Ohne Krimi geht die Mimi 

nie ins Bett« 
Ein romantisches Inselchen im superbleuen 
Mittelmeer ist der abgestimmte Schauplatz 

dieser köstlich witzigen Handlung. 

In deutscher Sprache 

Sous titres fr. et f l . Jugendliche zugelassen 
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Mädchen, welches schon in 
Stellung war, sucht Stelle 
in Haushalt, womöglich in 
St.Vith oder Malmedy. 
Deutsch und Französisch 
sprechend. Schreiben unter 
Nr. 834 an die Werbe-Post. 

Junge Frau sucht kleine 
Näh- oder Flickarbeiten. 
Schreiben unter Nr. 831 an 
die Werbe-Post. 

Konfektionshaus in St.Vith 
sucht Lehrmädchen ohne 
Kost und Wohnung. Zu­
schriften unter Nr. BN an 
die Werbe-Post. 

Suche Stella als Chauffeur 
oder Beschäftigung für Sam­
stags, gleich welcher Art 
(Umgebung St.Vith). Aus­
kunft Geschäftsstelle. 

Dr. med. R. Doutrelepont 
Malmedy 

A b w e s e n d 

vom 1.-19. Oktober 

Kreistierschau in Monschau 

Am Dienstag, dem 29. September de. Jhs. 
findet in Lammersdorf, Kreis Monschau eine 

K R E I S T I E R S C H A U statt. 

Eröffnet wird die Schau gegen 10 Uhr. 
Ausgestellt werden etwa 200 Tiere der rot­
bunten Rasse, darunter mehrere Spitzentiere 
der deutschen Rotbuntzucht, sowie die Sie-
gertiere der diesjährigen D.L.G. Schau in 

Hannover. 

Raumausstattung 

Malmedy, Tel . 77339 
Wir liefern und verlegen: Vollteppich, Trep­
penläufer, echte Perser, Nylon, Orient, Dreien 
Woll. und Haargarnteppiche. 
Möbel, Polstermöbel, Matratzen ab 700 Fr. 
Daunendecken und Daunenstegbetten. (Neu­
heit) Wolldecken, Aa Be Decken 100 % Wol­
le, Rheumadoktordecken, jetzt auch als Stepp­
decken mit Volants. 



m a i n t i e n t encore toujours 

l e s D r i x f o r t e m e n t 

d i m i n u é s ! 
Une nouvelle réconfortante dans un monde où tout devient cha­
que année plus cher ! Malgré les salaires plus élevés, malgré la 
hausse du coût des matières premières, le prix actuel d'une Pfaff 
reste inférieur à celui de 1959 î 
Saisissez, cette chance exceptionnelle. Devenez propriétaire d'une 
Pfaff à un prix toujours fortement réduit ! Quelle facilité ! Quels 
avantages ! Pourquoi, aujourd'hui encore, peiner sur une machine 
démodée ? Accordez-vous donc toutes les joies que vous offre 
une Pfaff moderne ! 

Toutes les machines, 
sauf la Pfaff 16, sont équipées 
du célèbre crochet 
rotatif Pfaff auto-correcteur. 
Moteur et éclairage sont incorporés. 

l l l i p 
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91 

Précédemment 9.800 F 

8.450, 
zigzag légère 
à bras libre 

Electrique 
Complèto en valise 

i V 
( P F A F F ) az 

Précédemment 10.300 F 

8.725 P 
zigzag avec 
mécanisme 

"automatic"àcames 

Electrique 
Complète en valise 

V 

Précédemment 10.950 F 

9 . 7 2 5 F 

zigzag légère 
à bras libre 

et mécanisme 
"automatic"àcames 

Electrique s 
Complète en valise 

V 
( P F A F F ) 260 

Précédemment 13.400 F 

10 .950 F 

la machine zigzag 
universelle 

Electrique 
Complète en valise 

V 
«Mrs a; 

Précédemment 15.200 F 

12 .225 P 
la zigzag universelle 

avec mécanisme 
, "automatic" 

incorporé 
Electrique 

Complète en valise 

V 
( P F A F F ) 262 

Précédemment 14.350 F 

1 1 2 0 0 P 
la zigzag universelle 

avec stopmatic 

Electrique 
Complète en valise 

V 

( P F A F F ) 
MnsÎQc/Q ad confiancQl 

Ç P F Â F F " ) 3jff 

Précédemment 16.150 F 

12.475P 
la zigzag universelle 
, avec stopmatic 

et mécanisme 
"automatic" 
incorporé 
Electrique 

Complète en valise 

i V 
O P F Â F F ) 3 6 a 

Précédemment 12.950 F 

1 1 9 5 0 P 
zigzag légère 
à bras libre 

Electrique 
Complète en valise 

V 
360 
261 ( P F A F F ) 

Précédemment 15.450 F 

13.225 F 

zigzag légère à bras 
libre et mécanisme 

"automatic" 
incorporé 
Electrique 

Complète en valise 

( P F A F F ) 362 

Précédemment 13.950 F 

12.200F 
zigzag légère 
à bras libre 
et stopmatic 

Electrique 
Complète en valise 

CËEBDI 
Précidemmerd 1M5I' 

13.475, 
zigzag legi" 
à bras libre. 

stopmatioetfflW 
nisme 'autorfia»| 

Incorporé 
Electric j 

Complet» M f 

H E II Ndme 

ScHneiden Sie bitte diesen Gutschein heraus und senden Sie denselben unfrankiert an die 

Straße 

MALMEDY, Place de la Fraternité 3 ' 

Sie erhalten dann kostenlos einen Katalog, welcher alle Auskünfte über die Pfaff-Nähmaschi-
nen enthält. 

Ort 

Die St.Vitb.er Ze i t ung 

dienstags, donnerstags 

und S p i e l " , „ F r a u und 

G l ü c k w ü n s « 

Der Heilige Vc 
VATIKANSTADT. Papst Pa i 
am Samstag sein 67. Lebens]', 
dst. Die Vatikanstadt war a 
Anlaß festlich, mit weiß-go lc 
chenfahnen geschmückt. Aus i 
len der Welt sandten Staats 
hohe kirchliche Persönlichkeil 
Wunschbotschaften. Im apostol 
last trugen sich Diplomaten i 

•liehe in eine aufgelegte GratuJ 
ein. Der Heilige Vater selbst 
seinem Geburtstag kaum Noti 

Hauptaufgabe des Papstes v\ 
sem Tage die Leitung von z\ 
storien, eines geheimen und e 
öffentlichen, in denen 40 Kar 
wie 65 Bischöfe, die im Um 
100 km um Rom wohnen, fi 
„Placet" zur Heiligsprechung 
Märtyrern des vorigen Jahrhui 
Uganda gaben. Die 22 Neger i 
gen ihrer Konversion- zum K a t 
zwischen 1885 und 1867 auf 
res heidnischen Königs Mwai 
dien, enthauptet oder verbr. 
den und wurden 1920 von Pa 
dikt X V . seliggesprochen. Die 
Christen sollen jetzt im 18, 
bei einem Festgottesdienst im,; 
zu dem die 2500 Konzi l sväter 
len Vatikanums geladen w u n 
Hdi zur Ehre der Altäre erh< 
den. 

Haupt des Andreas nach Gr: 

Am Wochenende kehrte 
Haupt des Apostels Andreas, i 
ders von Petrus, nach einei 
Jahrtausend von Rom nach 
land zurück. 1462 hatte man 
liquie, den versteinerten S d 
Apostels, nach Rom geschickt 
vor den anrückenden Türken 
heit zu bringen. A m Samstag 1 

in einem goldenen Schrein ei 
sene Reliquie, die den Ostch: 
sonders teuer ist, wei l Anc 
Evangelium in Kleinasien und 
land verbreitete, von einer : 

Uno-Aktion 
für Zypern verlön 

NEW YORK. Nach laragwieri 
Handlungen beschloß der Weltsi 
r»t einstimmig, die\Uno-Aktioi 
pera um weitere drei Monate 
längern. Diese Einmütigkeit 
'her nicht darüber hinweg, 
Versuche, die von Uno-Gener; 
" Thant geforderte Erweite: 
Vollmachten'für die Uno-Friec 
""d eine befriedigendere F in 

Aktion zu erreichen, e 
sind. 

BELGRAD. Der tschechosli 
Staatspräsident Novotny und 
slawische Staatspräsident Tii 
sich am Wochenende in einen 
äamen Kommunique für eint 
das deutschen Problems auf d< 
!age der Zwei-Staaten-Theori 
krochen. Hingegen ist es No 
f8ttbar nicht gelungen, Tito vi 
Ablehnung der von Moskau j 
te<i kommunistischen Weltkonf 
«bringen. 

Bas Kommunique wurde 
Schluß eines sechstägigen Au 
Novotnys in Jugoslawien verc 
Während des offziellen Besuc 
Novotny mehrere Gespräche 
Saführt, bei denen es um die 
%n Beziehungen, die intei 
la8*. den Konflikt im Weltk 
""w und wirtschaftliche Probl< 

Realität zweier deutscher St 
»Die beiden Präsidenten", so 

® dem Deutschland betreffend! 
Kommuniques, „haben untc-

, R ein» von der Realität der 
deutscher Staaten ax 

\ 
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